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Die heilige Birgitte zu Wad�tena hatte ein�tmals von den

Brüdern des Deut�chen Ordens gewei��agt: Chri�tus habe ihr
offenbart, daß im Laufe der Zeiten ihr Zahn au3gebrochen,ihre
rechte Hand ver�tümmelt und 1hr rechter Fuß gelähmt werden

würde. Das �ollte, in ganz anderer Wei�e freilich als die Seherin
ahnen konnte, im Reformationszeitalter in Erfüllung gehen.

Das angebrochene16. Jahrhundert zeigte alle Schöpfungen
des Mittelalters in weit vorge�chrittener Auflö�ung begriffen.
Keine von ihnen hatte dem Wech�el der Zeiten �tandgehalten,
mochten auh viele kraft des ihnen innewohnenden religiö�en
Moments den An�pruch auf ewigeDauer erheben. Die Römi�che
Kirche wollte auf einem Fel�en erbaut �ein, do< die Gewalt des

Pap�tes war nach vielen Seiten hin abgebrö>elt, die als un-

verbrüchlih eingeführten kir<hli<henSazungen waren vielfach
durchlöchert,und plöblih �ah man �ogar den Stuhl Petri �elb�t
erzittern. Denn in Wittenberg war das deut�che Gewi��en er-=

wacht. ‘Luther rüttelte an dem gei�tlichen Zwang über die Seelen

und Gei�ter, aber au< an dem ganzen gei�tlih-weltlihen Herr-
�chafts�y�tem, das die chri�tlicheWelt mit dem An�pruch auf un-

verleblichen Be�tand über�pannte. Das heilige Römi�che Reich
Deut�cher Nation hatte �hon lange den Weg des Niedergangs
be�chritten; die Sondergewalten der unzähligen einzelnenFür�ten-
tümer und Herr�cha�ten, aus denen es �ih zu�ammen�etßte,teilten

die Ge�amtma��e �einer Vorrechte und Herrlichkeitenallmählich
unter �ih auf und vergrößerten ihre Macht und Befugni��e auf
Ko�ten des Kai�ertums. Jedoch �oweit es gei�tliche Herr�chaften
waren, drohte ihnen wiederum der Untergang durchdie Reformation.

1) Der Dar�tellung liegt zugrunde ein in der 779. Sizung der Ge�ell-
�chaft für Ge�chichte und Altertumskunde zu Riga am 11. September 1918

gehaltener Vortrag über „Plettenberg und die Nachfolge im Hochmei�tertum
des Deut�chen Ordens.“

Schr, V.f. N. 36,2. 1



9 Leonid Arbu�ow,

Die allgemeinenKennzeichender Auflö�ung: die Shwächung
der monarchi�hen Zentralgewalt, das Streben der Teile nah
Ver�elb�tändigung und Unabhängigkeit,zeigten �i<h auh an dem

Staat des Deut�chen Ritterordens. Er war eins der echte�ten
Erzeugni��e des Mittelalters — mittelalterlih troy �tehender
Militärmacht, modern anmutender zentrali�ierter Beamtenverwal=

tung und geregeltemFinanzwe�en. Die Verweltli<hung war in
der unter dem be�onderen Patronat der Jungfrau Maria �tehen=
den Bruder�chaft von Rittermönchen �chon lange eingeri��en,
nachdemie, größtenteils auf dem Wege der Eroberung heidnicher
Länder und durch Schenfungen, ein eigenes Territorium und

einen in gauz Europa berühmten, jeßt freilih �tark ge�<wundenen
Reichtum erworben und im Nordo�ten Deut�chlands einen Staat

begründet hatte. De��en Regierung und Erhaltung war die

Hauptaufgabeder Gottesritter geworden, an�tatt, wie ihre Regel
verlaugte, allein den Kampf gegen Heiden und andere Feinde
Gottes und der Kirche und Beobachtungder mönchi�chenGelübde.

Stammterritorium und Hauptbe�iy des Ordens nach �einer Ver-

drängung aus dem Morgenlande war das den Heiden ab-

gewonnene und �eitdem dur< ihn mit deut�chen Va�allen, Bürgern
und Bauern be�iedelte Land Preußen, wo �i<h �eine Zentral-
regierung unter dem Groß- oder Hochmei�ter befand. Nur den

Pap�t und dem Kai�er unmittelbar war er unter�tellt; dank �einen
gei�tlichen Charakter überwog dabei bislang der Einfluß des

er�teren bei weitem. Jm Lande Preußen war der Orden �ouveräner
Landesherr, indem auch die dortigen Bistümer ihm inkorporiert,
ihre Bi�chöfe �eine Mitbrüder und den Unter�a��en gegenüber
ohne Staatsgewalt waren. Er hatte aber auh, als der vom

Riga�chen Bi�chof Albert ins Leben gerufene Schwertbrüderorden
in Livland vor gänzlichemUntergang durch die Heiden Rettung
�uchte, einen Zweig nach den livländi�chen Landen entjandt (1237),
wo er als Erbe der Schwertbrüder allmählih deu Löwenanteil

des Gebiets ‘erwarb, jedo<, anders als in Preußen, nicht die

ungeteilte Staatshoheit über den ganzen Land�trich be�aß, �onderù
nur über �ein eigenes dortiges Territorium. Seine Vorgänger
in der Eroberung, Koloni�ierung und Beherr�chung des Landes,
der Erzbi�chof von Riga und die Bi�chöfe von Dorpat, V�el und
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Reval, diein ihren Sti�tern Landes3herrenwaren und blieben,
hatten dem Deut�chen Orden nicht einmal die Vorherr�chaft über

„alle Livlande“ zuge�tanden, obwohl der Orden �ie als �tärk�te
Militärmacht und einziger befähigter Verteidiger Livlands gegen
Litauen und Ru��en auh hier bean�pruchte und zu erringen
trachtete. Aber �einem gewalttätigen Vormachts�treben pflegten
die Prälaten den Römi�chen Bann und die partikulari�ti�chen
Gegeninterre��en der rei�igen Va�allen�cha�ten ihrer Stifter und

der großen Städte Riga und Dorpat (Reval beherr�chte der

Orden) entgegenza�tellen. Eine auSsgeiprocheneUnterordwmungex-

reichte der Orden nux mit dem ihm inkorporierten Bistum Kur=-

land; die Erzbi�chöfe von Riga ließen �i<h von ihm niht mehr
aufnötigen, als �ein au< nur murrend getragenes �<hwarzesKreuz
und weißes Gewand; die anderen, in 1hren Territorien eben�o
�ouveränen Bi�chöfe (von denen nur der Reval�che keine weltliche
Herr�chaft be�aß) untergaben {ih dem Orden nicht einmal �o weit.

Troß endlo�er erbitterter Kämpfe befand �ih die Machtverteilung
innerhalb des altlivländi�chen Staatenbundes mei�t im Zu�tande
des un�icheren Gleichgewichts; er�t am Ende des Mittelalters

neigte �i< das Zünglein der Wage dauernd auf die Seite des

Ordens. Außer Preußeu und Livland hatte der Deut�che Orden

auch - noch zer�treut liegende Be�izungen im Reich, in Süd- und

We�tdeut�chland und in Ö�terreich,Tirol, Jtalien. Die deut�chen
und wel�chenBe�itzungen und das Ordensgebietin Livland unter-

�tanden jedes einem be�onderen Landmei�ter oder „ober�ten Ge-

bietiger“,von denen der Deut�chmei�ter nah Statuten und Ordens-

brauch dem livländi�hen Mei�ter im Range vorging, obwohl �ein
Verwaltungsgebiet zer�plittert und unbedeutender war. Alle beide

aber waren dem Hochmei�ter in Preußen untergeben und in

gleicherWei�e zum Gehor�am verp�lichtet : anders hätte der Deut�che
Orden �ih nah den Vor�tellungen des Mittelalters, das von der

unbedingten Vorzüglichkeitmonarchi�her Verfa��ungsformen tief
überzeugt war, als ein „dreiköpfigesUngeheuer“darge�tellt. Aber

gerade die�es ur�prünglich �trenge Unterordnungsverhältnis der

Teile unter dem ober�ten Haupt war im Laufe der Zeit der Er-

weichung verfallen. Die beiden „ober�ten Gebietiger“ �trebten
eine immer größere Selb�tändigkeit und Unabhängigkeit vom

1%
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Hochmei�ter an. Der Deut�chmei�ter, der �hon wegen der räum-

lichen Entfernung �eines Gebiets dem Orden3zentrum in Preußen
freier gegenüber�tand, hatte �ih einmal �ogar für gewi��e Fälle,
auf Grund gefäl�chter Statuten, die Überordnungüber den Hoch-
mei�ter zu�prehen la��en, was freili<h nur �olange aufrecht zu

erhalten war, als der Mei�ter in Livland �olche Überhebungunter-

�tühte. Das war bloß ganz vorübergehend im 15. Jahrhundert
einmal der Fall gewe�en. Der livländi�he Gebieter blieb im

übrigen mit �einer unmittelbar an Preußen angrenzendenProvinz
in den eng�ten Beziehungen zu dem ober�ten Haupt; lange Zeit
�tand der livländi�he Ordenszweig überhaupt ganz

- unter dem

Einfluß Preußens. Beide Teile waren bis zulegt wegen ihrer
geographi�chenLage und der allgemeinen politi�chen Verhältni��e
Nordo�teuropas in Krieg und Frieden, Glück und Unglü(lehteres
überwog �eit dem Tage von Tannenberg) aufeinander angewie�en,
mochten auch be�timmte Sonderintere��en auseinandergehen. Das

aber war, �eit die Jdeale des Gottes�treitertums verblaßt waren

und Preußen �i<h nur noh mit katholi�chen, Livland wenig�tens
mit lauter <ri�tlihen Gegnern auseinanderzu�ezen hatte, immer

�tärker der Fall; Hauptland und Provinz verfolgten immer häufiger
ver�chiedene politi�che Ziele. Das Gemein�ame wurde dabei oft

genug aus dem Auge gela��en. Die Hochmei�ter in Preußen ver-

�uchten zwar wiederholt, ihren �<hwindendenEinfluß über den

livländi�hen Ordenszweig in früherem Umfang wiederherzu�tellen.
Handhaben dazu gab es. Waren doch die Ordenslande Harrien
und Wierland �amt Reval nicht dem livländi�chen Mei�ter, �ondern
dem Hochmei�ter in Preußen unter�tellt und gehörte dochdie�em
die Be�tätigung des in Livland von den Ordenskomturen und

-vögten gewählten Landmei�ters, wobei er die Wahl zwi�chen
zwei ihm vorzu�tellenden Mei�teramtskandidaten hatte. Dem liv=-

ländi�chen Orden konnte al�o bei jeder Neuwahl vom Hochmei�ter
ein ihm ergebener und von ihm abhängiger Mei�ter vorge�etzt
werden. Durch die zunehmende Schwäche des Hochmei�tertums
und Preußens ließ �ih aber die�er Brauch nicht fe�thalten und

eit 1470 wählten die Livländer immer nur noch einen einzigen
Kandidaten, den der Hochmei�ter daun zu be�tätigen hatte.

Die allgemeine Entwicklung verlief �eit der Mitte des
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15. Jahrhunderts überhaupt in der Richtung einer immer größeren
Selb�tändigkeit des livländi�chen Ordenszweiges, Das ent�prach

‘dem lang�amen Dahin�iechen des Hochmei�tertums, das nah dem

unglü>lihen dreizehnjährigenKriege das halbe Land Preußen
an Polen verloren hatte und in Lehnsuntertänigkeit vom polni-
�chen Könige geraten war (1466). Die Verhältni��e mußten �ich
noch �tärker zugun�ten der Livländer wandeln, �eit Wolter von

Plettenberg, der größte Mei�ter, den der Orden in Livland

gehabt hat (1494—1535), der berühmte Ru��en�ieger des Jahres
1502, im Mei�ter�hloß zu Wenden über �eine Ordensprovinz
regierte und im allgemeinen auch das Ge�chi>kdes übrigen Landes

lenkte’), während damals der Ordens�taat in Preußen unter dem

jungen Hochmei�ter Albreht von Brandenburg ra�h auf der Bahu
des Unterganges hinabglitt. Wie �eine Vorgänger �träubte �ich
auch Albrecht gegen den ehrenrührigen Lehnseid an den König
von Polen. Er wollte den unlösbaren Knoten mit dem Schwert
durhhauen. Gegen den dringenden Rat des älteren und er-

fahreneu Mei�ters Plettenberg — der dann doch, getreu der

Ordenstradition, mit einigen Truppen und viel Geld und Korn

aushalf — �türzte fi<h der Hochmei�ter in den aus�ichtslo�en
Krieg mit Polen (1519), der im Jahre 1521 nah gräßlicher
Verwü�tung Preußens durch einen vierjährigen Waffen�till�tand
abgebrochen wurde, ‘alle Verhältni��e in �hlimm�ter Verwirrung
zurü>la��end. Hülfe�nchend zog �eitdem der Hochmei�ter im Reich
und an den Für�tenhöfen umher, überall um Bei�tand für �einen
Orden bittend, bei Pap�t und Kai�er durch �eine Bevollmächtigten
den diplomati�chen Kampf gegen die An�prüche Polens auf Unter-

werfung unter den Vertrag von 1466 weiterführend. Jm Kriege
hatte er mehrfah Geldunter�tüßungen aus dem deut�chen wie

namentli<haus dem livländi�chen Ordensgebiet bezogenund �eine
Hülferufe hörten nicht auf.) Die beiden ober�ten Gebietiger

1) Über Plettenberg und �eine Zeit vgl. L. Arbu�ow sen.: „Die im

Deut�chen Orden in Livland vertretenen Ge�chlechter“, im Jahrb. f. Gen.,
Heraldik und Sphragi�tik 1899, Mitau 1901, S. 83 f., und 1907/08, Mitau

1909, S. 48f., und „Grundriß der Ge�chichte Liv-, E�t- und Kurlands“,
4. Aufl., Riga 1918, S. 127—167.

?) Vgl. zum folgenden L. Arbu�ow sen.: „Johann v. d. Broele gen.
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aber �tellten für ihre Lei�tungen Gegenforderungen,dazu be�timmt,
thre Selb�tändigkeit gegenüber dem Hochmei�ter zu erhöhen oder

zu �ichern. Die Livländer hatten �hon einen bedeutenden Zu�chuß
an Geld und Getreidelieferungenzum Kriege beige�teuert, als im

Juli 1520 ein preußi�cher Ordensherr, Eberhard von Freiberg,
mit einem neuen Unter�tügungsge�u<h Albrehts in Wenden er-

�chien. Aber Plettenberg erklärte in Gegenwart �eiuer Mit-

gebietiger, daß von Livland nicht mehr gelei�tet, aber au< nicht
mehr verlangt werden könne, als die jüng�t an den Hochmei�ter
abgegangenen20000 Horngulden und trat bald �einer�eits mit

Gegenforderungenhervor. Er „verlangte nicht etwa neuerdings
ausgehe>te, dem Hochmei�ter abgezwungeneund von ihm in �einer
prekären Lage zu lei�tende Zuge�tändni��e, �ondern für den

Deut�chen Orden in Livland äußer�t wichtige, ihm �hon früher
zuge�agte, teils �ogar verbriefte Rechte“. Die�elben betrafen die

Stellung Harrien - Wierlands �amt Reval, den bislang bei den

livländi�hen Mei�terwahlen beobachteten Brauch, endli<h das

�taatsrechtliche Verhältnis des Ordens in Livland zu Kai�er und

Reich. Der bereits im Jahre 1459 vom Hochmei�ter Erlichshauj�en
urkundlih gewährte Verzicht auf die Oberherrlichkeit über E�tland
zugun�ten des livländi�hen Mei�ters hatte nämli<h aus un-

bekannten Gründen bisher feine fakti�cheGeltung erlangt, während
die Gewohnheit, dem Hochmei�ter einen, von ihm unbedingtzu

be�tätigenden Mei�teramtskandidaten zu prä�entieren, den Liv-

ländern wahr�cheinlih überhaupt noch nie verbrieft worden war:

jezt �ollte beides ge�ichert werden. Eben�o entbehrte das Ver-

hältnis des livländi�chen Ordenszweiges zum Römi�chen Reich
noch jeder fe�ten Grundlage. Das ge�amte Gebiet des Deut�chen
Ordens galt zwar �taatsrehtli<h als Be�tandteil des Reiches,
aber eine Belehnung des Hochmei�ters und des Mei�ters. in Liv-

land durch den Kai�er war bisher nicht erfolgt. Plettenberg aber

er�trebte ange�ichts der immer drohender anwach�enden Ru��en=-
gefahr bereits �eit �einem Regierungsantritt eine möglich�t enge

Anlehnung �eines Ordens ans Römi�che Reich, die�e ehrfurcht-

Plater im Deut�chen Orden in Livland“, Jahrb. f. Gen., Her. u. Sphrag.
1905/06, Mitau 1908, be�. S. 154—158- und die da�elb�t zitierten Quellen.
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gebietende,dur<hAlter und Tradition geheiligteMacht, auf deren

Bei�tand er auh nur als Reichsfür�t rechtlichenAn�pruch hatte.
Schon mit Albrechts näch�ten Vorgängern zu�ammen hatteer �ich
um den gemein�amen Empfang der Regalien, der Belehnung von

Reichs wegen, beworben, wobei König Max ihm überdies das

Recht auf Erhebung eines dreijährigenKriegszolles für die Ver-

ceidigungLivlands gegen die Ru��en gewährt hatte. Vorbedingung
dafür war gleichfalls der Regalienempfang. Auf Plettenbergs
Drängen hatte ihm der Hochmei�ter Albreht auh wiederholt zu-

ge�agt, für �ich �owohl wie für den livländi�chen Mei�ter um die

Belehnung vom Reich nachzu�uchen, aber �ein Ver�prechen nicht
gehalten, die Angelegenheit vielmehr hoffnungslos ver�chleppt.
Dabei waren der Erzbi�hof von Riga und die Bi�chöfe von

Dorpat und Ö�el von jeher Für�ten des Reiches und ließen �ich
ihre Regalien gerade in die�er Zeit vom Kai�er neu be�tätigen
(1518/21), wobei auh der Bi�chof von Reval und �ogar der

ganz unter dem Orden �tehende Bi�chof von Kurland reichs-
unmittelbar wurden 1): ein Grund mehr für Plettenberg, �ich in

den Reichsverband aufnehmen zu la��en. Er verlangte jet von

Albreht mit gutem Grunde das Recht, daß ein livländi�cher
Mei�ter für �ih allein und ohne Berück�ichtigungdes Hochmei�ters
die Regalienverleihungvon Kai�er und Reich erbitten dürfe, falls
das ober�te Haupt des Ordens �olches binnen be�timmter Fri�t

-

niht tue. Über die�e wohlberechtigtenForderungen, die Albrecht
gegenüber durchgekämpftwerden mußten, ent�pannen �ih nun

jahrelange ärgerlihe Verhandlungen, während gleichzeitig das

Verhältnis zwi�chen Plettenberg und dem Hochmei�ter durchde��en
Praktiken in Livland noh weiter getrübt wurde.

Denn �eine Bedürfni��e hatten Albrecht de�to mehr zu Ver-

�uchen ange�pornt, in Livland fe�teren Fuß zu fa��en und dort

�einen ganz gering gewordenenEinfluß

-

zu �teigern, als die Liv-

länder �ih zu den Jntere��en und Nöten des preußi�chen Ordens"

9) Vgl. L. Arbu�jow: „Die Einführung der Reformation in Liv-, E�t-
Und Kurland“, For�chungen zur Ge�chichte der Reformation 3, 1918, S. 1,
132 f. 186. S. weiter auh Plettenberg an Kleen, Wenden 1521, Sept. 10

(Staatsarchiv zu Stuttgart, Ab�chrift in der Bibliothek der Livländi�chen
Ritter�chaft, verz. Mitteilungen aus der livl. Ge�ch. 2, S. 503, Nr. 6).
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kühl verhielten und �ehr geringeNeigung zu Opfern zeigten. Als

�eine Jntere��envertreter �uchte der Hochmei�ter zunäch�t Bi�chöfe
in die livländi�chen Stifter zu bringen, die �einer Per�on ergeben
waren, Den be�ten meinte er in Johann Blankenfeld gefunden
zu haben, dem Berliner Bürgermei�ters�ohn, der als ober�ter
Prokurator (�tändiger Ge�andter) des Ordens in Rom den Hoch=
mei�ter in ge�chi>ter Wei�e gegen Polen vertreten hatte.) Zum
Bi�chof von Reval und Dorpat befördert (1524 �ollte er auh
Erzbi�chof von Riga werden), zog er �ich aber in kriti�cher Zeit
von Albrechts Sache zurü>, doh behielt ihn die�er auh weiter

im Auge. Demnäch�t warf der Hochmei�ter �eine Angel nah dem

Bistum Kurland aus, um bei eintretender Vakanz auch die�es
durch den Pap�t mit einem preußenfreundlichenPrälaten be�egen
zu la��en, und ungefähr zur �elben Zeit �paun er auch in tief�tem
Geheimnis feine Fäden na<h der wichtig�ten und mächtig�ten
Stadt Livlands, nah Riga. Riga war der Schlü��el zum Lande,
und wer es be�aß, zu de��en Gun�ten ent�chied �ich die Frage der

Vorherr�chaft in Livland. Zwi�chen Erzbi�chof und Orden war

daher mancher Strauß um Riga ausgefochten,die Frage bei der

Unmöglichkeiteiner ent�cheidenden Lö�ung aber hließli<h �o ge-

regelt worden, daß beide Herren fi<h im Kirchholmer Vertrage
(1452) in die Stadtherr�chaft teilten, Riga jedem von ihnen zu

halbem Anteil huldigen mußte. Aber die trozige Stadt, die den
Orden zuzeiten geradezu haßte, den Erzbi�chöfen übrigens auch
nicht geneigtwar, �obald die�e ihre �tadtherrlichen Rechte etwas deut-

licher zu betonen wagten, trug die Doppelherr�chaftnur grollend.
Hier �chien verheißungsvollerBoden für den Hochmei�ter zu �ein.
Im tief�ten Geheimnis ließ er �ich im Sommer 1520 durch den

�chon erwähnten Ordensherrn Eberhard von Freiberg der Stadt

) Über Blankenfeld �. L. Arbu�ow sen.: „Livlands Gei�tlichkeit vom

Ende des 12. bis ins 16. Jahrhundert“, im Jahrb. f. Gen., Her. u. Sphrag.
1900, 1902 und 1911/13, Mitau 1902, 1904, 1913; Alexander Berendts

„Joh. Blankenfeld, Erzbi�chof von Riga, Bi�chof von Dorpat und Reval“,
in dex Balti�chen Monatschrift 583 f., 1902, S. 408—27. 29 —60;
Wilhelm Schmöring, „Joh. Blankenfeld, ein Lebensbild aus den Anfängen
der Reformation“, Schriften des Vereins für Reformationsge�ch. 23, 1, 1905.
L. Arbu�ow, Die Einführung der Reformation S. 140—152. 332—336,- 349,
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als Schuzzherrngegen etwaige Bedrü>kungenvon �eiten des Erz-
bi�chofs wie des Mei�ters anbieten. Aber die vier Bürgermei�ter,
denen der Antrag gemacht wurde, hatten noch keine rehte Ver=

wendung für ihn und be�chränkten i<h auf einen Dank für die

gnädige Ge�innung des Hochmei�ters.1) Plettenbergs ver�öhnliches
Regiment hatte auh hier manche Gegen�äße zu mildern ver-

�tanden. Doch Albrecht hatte �eine Ab�ichten nur für gelegenere
Zeiten aufge�choben.

Die Stimmung zwi�chen den Nachbarn wurde nicht freund-
licher, als der Hochmei�ter in �einen Nöten ein leÿtes Mittel

anwandte, um aus Livland mehr Geld herauszupre��en: er ver-

pfändete es für 35000 Gulden an �einen Vetter, den Kurfür�ten
Joachim von Brandenburg. Plettenberg erkannte den Zwe> des

Manövers: zwar niht infolgeder eigenmächtigen„Ver�chreibung“,
wohl aber als Kau�geld für die oben erwähnten Privilegien bot

er dem Hochmei�ter 20 000, zulegt 24000 Horngulden an, aber

die Sache zögerte �i<h hin. Be�onderes Mißtrauen hatte in

Albrecht Plettenbergs Forderung nach �elb�tändigem Empfang der

Reichsbelehnungwachgerufen. Er erkannte darin das�elbe Streben

na<h möglich�ter Loslö�ung von der Oberhoheit des preußi�chen
Hochmei�tertums, wie es in der�elben Zeit und auf ähnlicher
Grundlageauch der Deut�chmei�ter Dietrih von Kleen hervor-
kehrte, der gerade damals eine Reihe von eben�olchen oder ähn=
lichen Forderungen bei ihm durch�eßte, wie die Livländer für
ihren Ordenszweig. Daß �ih damals über den Kopf des Hoch-
mei�ters unmittelbare Beziehungen zwi�chen den beiden Mei�tern
in deut�chen Landen und in Livland her�tellten, die in der

Jntere��engemein�chaft gegenüber der rüc�ichtslo�en Politik und

den �{hweren Anforderungen Preußens wurzelten,?) �teigerte
Albrehts Argwohn gegen Plettenberg. Jn die�e Un�timmigkeiten
zwi�chen dem Hochmei�ter und den beiden ober�ten Gebietigern
drangen nun auh noh, die �hwülen Verhältni��e ver�chärfend,
immer be�timmtere Gerüchte über den bevor�tehenden Abfall

) Arbu�ow, Die Einführung der Reformation, S. 141, 143 f., 257, 259.

2) Vgl. Plettenberg an Kleen,Wenden 1518, Mai 11 und 1521, Sept. 10

(Staatsarchiv zu Stuttgart, Ab�chriften in der Bibl. d. livl. Ritter�chaft,
verz. Mitteilungen aus der livl. Ge�ch. 2, S. 502f. Nr. 4. 6).
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Albrehts vom römi�chen Glauben und die Säkulari�ation des

Ordens�taates. Die große, alle Gemüter erregendeund alle be-

�tehenden Zu�lände er�chütternde Frage der Kirchenreformation
und Glaubenserneuerung trat, kein Ausweichenge�tattend, immer

näher auh an den Deut�chen Orden heran, dem Luther in jenen
Tagen (Winter 1523/24) in einer eigenenSchrift �eine auf gott-
widrige und unerfüllbare, daher heuchleri�cheGelübde begründete
Da�einsberechtigungabge�prochen hatte. Wie würden die Häupter
des Ordens in Preußen, Deut�chland und Livland auf die Frage
antworten ?

Der Hochmei�ter hatte längere Zeit die mei�ten Men�chen
über �eine wahre Meinung zu täu�chen ver�tanden. Er hatte die

Livländer — aber nur, um �ie von der Geltendmachungihrer
Forderungen abzu�chre>en — warnend auf die Gefahren für den

ganzen Orden in die�er Zeit hingewie�en, „wo ohnehin Religion
und Gei�tlichkeit allenthalben angeta�tet und verfolgt würden“,
und �ich von �einem bö�en Gei�t Dietrich Schönberg raten la��en,
den Mei�ter in Livland drohend an die Ausbreitung der lutheri-
�chen Lehre zu erinnern.) Er hatte �ogar vom Pap�t be�ondere
Vollmachten wider �olche Ordens3ritter verlangt, die �i<h unter

Luthers Einfluß etwa verehelichenwürden — das �ollte ihm ein

Machtmittel gegen Wider�pen�tigkeit z. B. in Livland an die

Hand geben — und gleichzeitigan Plettenberg abmahnend wegen
der Verheiratung lutheri�h ge�innter Ordensglieder ge�chrieben.)
Aber alles das ge�chah nur, um den Schein zu wahren, denn

innerlih neigte der Hochmei�ter bereits zur Reformation und

beförderte mit Unter�tüßung des gleichge�innten Bi�chofs Polenz
von Samland heimlih ihre Ausbreitung in Preußen.?) Aber in

Livland hielt man die Augen offen, und au< an der Römi�chen
Kurie erwachte gegen Albrechts Kirchlichkeitein Mißtrauen, das

) Erich Joachim, Die Politik des lezten Hochmei�ters in Preußen
Albrecht von Brandenburg, 3, 1895, Nr. 99. 102, S. 237 (1523 Mai — Juni);
vgl. Nr. 67. 81. ,

?) Joachim a. a. O. Nr. 104 und S. 64, Anm. 1 (1523 Juni 8. u. 15).

5).Joachim a. a. O. Nr. 102. 154. 178; Paul T�cha>kert, Urkundenbuch:
zur Reformationsge�hihte des Herzogtums Preußen, 1, 1890, Einleitung.-
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dann �einer�eits ver�chärfend auf die ohnehin unerqui>lichenBe-

ziehungen zwi�chen ihm und Plettenberg zurücwirkte. Damals

war der kurländi�che Bi�chofs�tuhl vakant geworden, und beide.

Mei�ter bemühten �ih beim Pap�t um eine ihren Jntere��en ent-

�prechende Neube�ezung, Dem in Rom lebenden Bruder des

Hochmei�ters, Johann Albrecht, gab man aber im März 1524 zu

ver�tehen, daß die über Albreht umlaufenden Gerüchte den Pap�t
veranlaßt hätten, �tatt �einer diejenigen zu begün�tigen, die treu

bei der Kirche verharrten: damit war Plettenberg gemeint. Und

ferner teilte man ihm mit, daß der Pap�t darum die Verleihung
Kurlands an den Kandidaten des livländi�chen Mei�ters be�tätigt
und hiermit das Stift der Verfügung des Hochmei�ters, der heiß
danach �trebte, entzogen habe: und Plettenbergs Kanzler Hermann
Ronneberg wurde Bi�chof von Kurland. Die Livländer �cheinen
dann ver�ucht zu haben die Stimmung der Kurie auh no< weiter

für ihre Selb�tändigkeitsbe�trebungen auszunugzen, denn Albrecht
wurde dur �einen Bruder auh benachrichtigt, daß der Pap�t
damit umgehe, Plettenberg die Befreiung von der Oberherrlichfeit
des Hochmei�ters zu gewähren.1) Damals weilten zwei Sekretäre

des Mei�ters in Sachen der kurländi�hen Bi�chof8wahl in Rom;
vielleichtwar jene Nachricht wahr. Jm September 1524 beklagte
�ich auh der römi�che Ordensprokurator Georg Bu�ch, daß
Plettenberg und der Deut�chmei�ter (beide gingen ja damals zu=-

�ammen) viele Ge�chäfte an der Kurie betrieben, er aber nichts
verhindern könne, da ihnen der päp�tliche Diätar, Kardinal Lorenzo
Pucci, �ehr gewogen �ei. Albrechts waches Mißtrauen bewirkte

�ofort die Anwei�ung an Bu�ch, ihn über die Unterhandlungen
der beiden ober�ten Gebietiger in Rom umgehend zu unterrichten,
damit er etwaigen Angriffen gegen �eine Dber�tellung �ogleich
entgegentreten könne. Bald darauf ver�uchte er vom Kai�er einen

Behor�amsbefehl an die Mei�ter in Deut�chland und Livland.

auszuwirken. Aus Preußen war ihm zum ÜberflußAnfang
Augu�t 1524 no< die Nachricht zugekommen, daß Adel und

Städte da�elb�t unter dem Dru> der unerträglichen Verhältni��e

9) Joachim a. a. D. ‘Nr. 161. 170. 184. 192 f. 197, 236, 2. Über

Bi�chof Hermann Ronneberg. vgl. L. Arbu�ow sen., Livl. Gei�tlichkeit.
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mit Livland liebäugelten.1) Albrechts Erbitterung gegen Pletten-
berg und Kleen, die ihn ohnehin �einer Meinung nah durch ihre
Forderungen bedrängten, mußte dur<h dies alles wach�en.

Seine Gedanken �pielten immer be�timmter mit dem Staats-

�treih im Ordenslande Preußen und Livland. Plettenberg erhielt
ziemli<h früh Kunde davon und �ah die kommende Umwälzung
mit Sicherheit voraus, der Deut�chmei�ter vielleicht ebenfalls.
Wie auf Verabredung — vermutlih gab es eine �olche in der

Tat — �tellten die beiden ober�ten Gebietiger Ende 1524 und

Anfang 1525 den Hochmei�ter wegen der Förderung der Re-

formation in Preußen und wegen �einer Säkulari�ationsab�ichten
zur Rede. Kleen tat dies �chriftlih am 11. Dezember1524, als

er von Albrecht eine Ver�chreibung wegen der freien Wahl der

Deut�chmei�ter, des Regalienempfangs u�w. durch�eßte.2) Pletten=-
berg aber erflärte in Wenden am 4. Januar 1525 dem wegen
der ent�prechenden livländi�hen Forderungen und zum Empfange
jener 24000 Gulden für Albrecht er�chienenenpreußi�chen Drdens-

herrn Michael von Drahe ohne Um�chweife: „Lieber Herr Haus-
komtur, man �agt uns, un�er Hochmei�ter will ein Weib nehmen,
und der Lübecker Rat warnt uns, uns vorzu�ehen. Man gehe
damit um, daß man ein Für�tentum aus Livland machen und

uns austilgen will, wie die Templer, und das joll tun der Mark=-

graf (war Albrechts jüngerer Bruder Wilhelm gemeint?3)), und

1) Foachima. a. O. Nr. 194. 200. 211; 182. T�chad>ert a. a. O. Nr. 274,

2) Joachim a. a. D. Nr. 201. 204 (1524 Dezember 11—16), vgl. 205,

9) Der Markgraf Wilhelm von Brandenburg hatte noch keine �einen
An�prüchen als Für�ten�ohn ent�prechende Stellung gefunden und lag �einen

Brüdern, namenili<h dem Hochmei�ter Albrecht, auf der Ta�che. Man �uchte

nach einem pa��enden Unterkommen für ihn, und er �pielte auh in den

politi�chen Kombinationen der Nachbarmächte bereits eine Rolle: im

November 1522 hatte König Sigismund von Polen Hoffnung, daß Albrecht
re�ignieren und Wilhelm Hochmei�ter werden würde (Acta Tomiciana 6, 161).
Die Ab�icht, ihn zum Koadjutor des Erzbi�chofs von Riga zu machen
und ihn auf die�em Wege in Livland hineinzubringen, läßt �i<h für 1524

doch niht belegen, denn die bei Abraham, Collectanea ex Archivo Collegii
hist. Cracoviensis 9 (Nr. 61), Krakau 1902, S. 18 angeführte Urkunde (vgl.
auh Sizungsber. der Ge�ell�ch. f. Ge�chichte und Altertumskunde zu Riga
1904, S. 283) von angeblih 1524 i� = Theiner, Vet. Mon. Poloniae 2,
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der Für�t �oll un�er Herr Hochmei�ter �ein. Sollte aber ein

Für�t in Livland regieren, �o will er alles unter �i<h haben;
man würde wenig Volk halten, und wenn dann das Land von

den umliegendenRu��en, Litauern oder Samaiten plöglih über-

fallen würde, �o könnte man keine Hülfe an Leuten erhalten,
außer aus Deut�chland: aber ehe die kämen, wäre das Land ver-

loren. Wir jedo<hwollen dawider �ein, �olange wir leben, und

ehe die�es Land zu einem Für�tentum gemacht wird, wollten wir

lieber alle die Häl�e verlieren! Lieber Herr Hauskomtur, habt
Ihr auch eiwas davon gehört?“ 1) Drahe verteidigte �einen
Herrn, fand aber gewiß eben�owenig Glauben, wie Albrechts
eigene Beteuerungen gegenüber dem Deut�chmei�ter. Plettenberg
brachte nun den Schacher mit dem Hochmei�ter zu möglich�t
ra�chem Ab�chluß; man zahlte das Geld und erhielt vom Hoch-
mei�ter die gewün�chten urkundlichen Zu�icherungen. Der liv-

ländi�che Ordenszweig gewann freie Bahn für die ange�trebte
Anlehnung an das Reich und ein genügendes Maß von Selb�t-
�tändigkeit, um gegen ein Mitgeri��enwerden in die no< voll-

�tändig dunkle und verworrene Zukunft Preußens ge�ichert
zu �ein.

Jn zwöl�ter Stunde hatte Plettenberg das erreicht. Albrecht,
ohne Aus�icht, �ih irgendwie gegen Polens Anj�prüche halten zu

können, von allen verla��en, dem Evangelium gewonnen, das in-

zwi�chen fa�t ganz Preußen erobert hatte, warf den Orden ab.

Am 10. April 1525, in Krakau, huldigte er als erblicherLehns-
herzog von Preußen dem polni�chen König. Der Deut�che Orden

und das Hochmei�tertum in Preußen waren zu Grabe getragen.
Wie die heilige Birgitte prophezeit hatte, war fortan dem Orden

Nr. 510, S. 467 (und = Ácta Tomiciana 12, Nr. 87, vgl. zur Datierung
Nr. 426), d. h. von 1539, April 12, und bezieht �ih auf die Zeit des Erz-
bi�hofs Thomas Schöning (die Zahl 24 bezieht �i<h auf das Regierungs-
jahr König Sigismunds).

1) Bericht Drahes an den Hochmei�ter, 1525, Januar 26. Staats-

archiv zu Königsberg, Ab�chrift in der Bibl. der livl. Ritter�chaft zu Riga,
verz. bei Napiersky, Tudex corporis bist.-dipl. Liv., Est., Cur., Riga 1835,
Nr. 2923 (zitiert: Jndex); Auszug bei Joachim a. a. O. Nr. 209. — Über

Plettenbergs Verhältnis zur Reformation vgl. L, Arbu�ow, Einführung der

Reformatiou in Liv-, E�t- und Kurland S. 314 f. 321 �. 330.
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die rechte Seite gelähmt, denn die Umwälzung in Preußen be=

deutete für den Ge�amtorden eine Kata�trophe. Der wichtig�te
territoriale Komplex, das Zentrum des Ganzen war ausge�chieden,
Die zer�treuten Be�izungen des Deut�chmei�ters bedeuteten wenig.
Der livländi�che Ordens�taat konnte nah der Größe des Gebiets

wohl An�pruch auf �elb�tändige Weitererhaltung des Ordens er-

heben, wenn er den äußeren Feinden Livlands gewach�en war,

wenn er das ganze Land beherr�chte, wenn nicht die Reformation
über furz oder lang auch an �einen Wurzeln nagte und ihm den

Boden abgrub: ge�chah die�es, woher �ollte er die für �eine
Exi�tenz nötige Tragkraft einer Jdee nehmen? Wo doch die

ganze Po�ition des Landes �hwach war. Die ungeheure Ma��e
der rechtlih nnd kulturell inferior gebliebenenundeut�chen, rein

bäuerlichenBevölkerung unter der dünnen deut�chen Ober�chicht
bot gar fein Material, weder für genügende militäri�che Aus-

rü�tung, no< zur Aufrechterhaltung einer Staatsgewalt, Ohne
Rückhalt und Hülfe am Mutterlande, was bislang Preußen zu

�ichern hatte, konnte der livländi�che Orden, das „Bollwerk der

Chri�tenheit“ nach O�ten, auf die Dauer dem An�turm oder dem

{till wirkenden Dru>k der Nachbarmächte niht wider�tehen. Aber

Preußen war nicht nur nicht als Stühße oder wenig�tens Ver-

bindungsbrü>e mit der fkatholi�hen Chri�tenheit fortgefallen,
�ondern nahm von Stund an eine feind�elige Haltung gegen
den Orden in Livland ein und �{<loß �o den Kreis der Gegner,
Der livländi�che Mei�ter war keineswegsHerr über das ganze

Land, in dem �ein Territorium etwas über ein Drittel einnahm;
die inneren Gegner, die Bi�chöfe und Stände, gönnten ihm nicht
mehr, als die Stellung eines Gleichberehtigtenin dem livländi-

�chen gei�tlichen Staatenbunde. Die trozdem allmählich erkämpfte
Vormacht�tellung blieb um�tritten und mußte allein aus eigener
Kraft gehalten werden. Zu�ammen�chluß �ämtliher Kräfte zu
einem gegen alle Feinde gewappneten einigen Ganzen uuter

Führung des Ordens hätte Sicherheit gewährt. Die�es war

Plettenbergs Ziel. Aber zu dem unendlichen altlivländi�chen
Hader zwi�chen den fünf Territorien und innerhalb der�elben
zwi�chen Landesherren, Va�allen�chaften und Städten goß nun

auh noch die beginnendeGlaubens�paltung neues Vl ins Feuer,
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da die gewalt�amen kirchlichenNeuerungen der Städte nicht nur

die religiö�en Gefühle, �ondern auch die Be�it- und Herr�chafts-
rechte der Altkirchlichenverlegten. Durch die Reformation drohte
das ganze �taatliche Gefüge Altlivlands aus den Fugen zu gehen

— aber wenn nun der Ordensmei�ter �elb�t die Führung der

neuen Vewegung ergriff, der Orden in Livland �ich evangeli�h
reformierte, d. h. einging und an�telle der zu�ammen�chrumpfenden
gei�tlihen Stifter ein einheitliches neues evangeli�ches Staats-

we�en �chuf, konnte dann nicht das Land gehalten werden? Je-

doh, die Haltung Plettenbergs zeigte �chon, daß er von einer

Nachahmungdes preußi�chenBei�piels für �ih und �eine Ordens-

provinz nichts wi��en wollte. Per�önlich war er der nenen Lehre
nicht im gering�ten geneigt. Jhre Ausbreitung mußte er dulden,
da das Evangelium in den �elb�tändigen und trogigen Städten,
wo es läugereZeit �eine Haupt�ize hatte, höch�tens nur noh mit

offener Gewalt unterdrü>t werden konnte, die Anwendung der-

�elben aber den Bürgerkrieg bedeutet hätte. Der innere Krieg
aber hätte das in �i< zer�paltene Land, ge�<hwächtund kraftlos,
zur Zer�tückelung den rings8um lauernden Feinden,Polen, Ru��en,
von .den nordi�chen Mächten zu �chweigen, in die Hände geliefert.
Die �oviel �chwierigere innere und äußere Lage Livlands <hloß,
�elb�t wenn Plettenberg dafür zu haben gewe�en wäre, für ihn
den Schritt aus, den Albrecht �oeben vollzogen hatte; auch der

Ausgang von de��en waghal�igem Unternehmen war nochgarnicht
abzu�ehen. Auf wen hätte Plettenberg �ih überhaupt �tützen
fönnen, um einer�eits im Gegen�aß zu den Bi�chöfen und ihrem
Anhang unter den Ständen, anderer�eits gegen Moskau, Litauen,
Polen und Skandinavien auf zu zer�hlagenden alten Grundlagen
ein neues weltlichesStaatsgebilde aufzurichten? Auchdie Jugend
Albrechts be�aß er nicht.

Er �ah �einen Weg gewie�en in eng�tem An�chließen an die

alten Mächte der Chri�tenheit, Pap�t und Kirche, Kai�er und

Reich, �eine Aufgabe in der Erhaltung des Deut�chen Ordens,
de��en wichtig�te Provinz er jezt regierte (freili<hparlamentari�ch
be�chränkt dur<h den Gebietigerrat und das livländi�che Ordenzs-

kapitel), und in der Kon�ervierung des altlivländi�chen Landes-

�taates, wie er ihn vorgefundenhatte, jedo< unter �einer Führung
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geeint zum Wider�tande nah außen. Die Aufrechterhaltungdes

Ordens erforderte, eben�o wie die anderen Aufgaben, das Nieder-

halten der neuen um�türzleri�hen Jdeen. Auch in die�er Be-

ziehung war in dem evangeli�chen Herzogtum Preußen eine neue

Gefahr für das alte Livland ent�tanden: das Bei�piel �hon war

gefährlih; außerdem bildete das neugläubige Herzogtum den

natürlih�ten Anziehungspunktfür alle inländi�hen Gegner des

Ordens und für alle diejenigen, die �ih dur<h ihn in ihren
religiö�en Überzeugungenoder politi�chen Be�trebungen bedrückt

und nicht befriedigt fühlten. Nach allen Richtungen hin war

al�o für Plettenberg der unüberbrü>bare Gegen�atz gegen die

preußi�he Umwälzung gegeben. Da auh die Deut�chherren,
wenngleich�ie niht �o viele ver�chiedenartigeAnlä��e dazu hatten
wie die Livländer, die heftig�ten Gegner des abtrünnigen Hoch-
mei�ters waren, �o ergab �i<h ein gemein�ames Handeln von �elb�t.

Den er�ten Vor�toß gegen die Neuge�taltung der Dinge in

Preußen führten die beiden ober�ten Gebietiger dort, wo �owohl
die natürlich�te Erbitterung über AlbrechtsAbfall wie ein Jntere��e
für den �chwer ge�chädigten gei�tlichen Ritterorden vorauszu�eßen
war: in Rom. Die hier herr�chende Stimmung war �chon er-

wähnt. Jm Januar 1525 hatte Albre<ht auf neue Vorwürfe
des Pap�tes �einen Glaubenswech�el no<h einmal in Abrede ge-

�tellt, aber im März hatte Clemens VIL. von dem reformations-
feindlichen Bi�chof Moriy Ferber von Ermland abermals eine

Warnung vor dem drohenden Abfall Preußens erhalten. Jedoch
man überließ �ih an der Kurie immer no< Täu�chungen über

die wahre Lage; von einer Verbindung des Hochmei�ters mit

dem polni�chen Könige, der als Verteidiger des Glaubens galt,
ahnte man überhaupt no< nihts. De�to größer war dann die

Be�türzung.) Am 17. Mai ließen Kleens und Plettenbergs

1) Vgl. L. Pa�tor, Ge�chichte der Päp�te TV, 2, 1907, S. 403. Joachim
a. a. O., S.93f. P. Kalkoff, For�hungen zu Luthers römi�chem Prozeß,
Bibl. des preuß. hi�t. Jn�tituts, Rom 1905, S. 90, doch i�t hier, nah gef.
Mitteilung von Prof. Kalkoff, �tatt „Wormatien“ natürclih „Warmien“ zu

emendieren; den Namen des zweiten, a. a. D. erwähnten bi�chöflichen
Warners aber hat der ver�tändnislo�e Schreiber des Protokolls au3gela��en.
Über die Stimmung in Rom Anfang Mai 1525 vgl. Acta Tomiciana, ed.
Stanislaus Goraki 7, Nr. 48, S. 282 f.
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Prokuratoren in einer Sihung des Kardinalkollegiums einen ge-

harni�chten Prote�t gegen die Zer�törung des Ordens in Preußen
einlegen: dur< ein Gerücht, vielmehr aus �icherer Kunde, wäre

ihnen zu Ohren gekommen,daß der Hochmei�ter in Preußen, der

immer, �oviel er konnte, die lutheri�che Sekte begün�tigte, mit
dem König von Polen wegen der �chon lange zwi�chen ihnen
�trittigen Schlö��er abgemacht habe, daß die�er dem Hochmei�ter
zu de��en und �einer Söhne Gun�ten nachgäbe,der Hochmei�ter
aber aus den ihm untergebenen Ländern ein Herzogtum bilde
und die Tochter des Königs zur Frau nehme. Sie beantragten
daher bei Seiner Heiligkeit und dem heiligen Kollegium, die�en
Pakt in keinem Wege zu be�tätigen, wenn Albrecht darum beim

apo�toli�chen Stuhl einkommen follte.)) Folgen hatte die�er
Schritt niht. Der Pap�t war ein wankelmütiger und leicht
beeinflußbarer Herr, der außerdem aus gebotenerRück�icht auf
den mächtigenPolenkönig und das kurfür�tliche Haus Brandenburg
die peinlichepreußi�he A�äre nur mit Vor�icht anfa��en durfte.?)
Die Ordensangelegenheiten hatten infolgede��en an der Kurie

unter �tarker Ver�chleppung zu leiden. Nach einiger Zeit aber

wurde der Pap�t dur< gewaltige politi�he Ereigni��e fa�t ganz
vom Schauplagzzurückgedrängt.Ganz folgerichtig legten alsdann

auh die Deut�chherren kein �o großes Gewicht mehr auf �ein
Verhalten zu den Dingen, die �i<h aus dem preußi�hen Um�turz
ergaben. —

Bei jenem er�ten Prote�t wird es �ich, �hon im Hinbli> auf
die damaligenZu�tände des Nachrichtenverkehrs,um einen bereits

vorher zwi�chen Kleen und Plettenberg verabredeten Schritt ge-

handelt haben. Plettenberg war von Anfang an ent�chlo��en, die

Agitation gegen den neuen Herzog in Rom und am Kai�erhofe

1) Kalkoff a a. O. S. 91. Zu der unge�chi>ten Fa��ung die�es Protokolls
i�t zu bemerken, daß die Kon�i�torialprotokolle von untergeordneten Schreibern
verfaßt wurden. — Die Prokuratoren der beiden Mei�ter werden leider

nicht genannt. Der den Antrag �tellende Johaunes Bapi�ta de Senis war

Advokat am päp�tlihen Kon�i�torium. Als �olcher er�cheint er 1523/24.

Vgl. Balti�che Studien, N. F. 16, 1912, S. 71.

2) Vgl. dazu auch Pa�tor a. a. O. S. 403 und Paul Karge, Preußen
und der Deut�he Orden, Allpreußi�he Monats�chrift, N. F. 39, 1902,
S. 392——395. 406 f.

Schr. V.f. R, 36, 2. 9
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zu Madrid weiterzuführen. Aber gleichzeitighat er, be�orgt um

die Weiterexi�tenz des dur<h Albrechts Abfall in der Wurzel ge-

troffenen Deut�chen Ordens, freilih au<h im engeren Jntere��e der

ihm �elb�t unter�tellten Provinz, fortan alle �eine Bemühungen
darauf gerichtet, daß der Orden wieder ein neues Haupt erhalte
(wobei dann auchdas Verhältnis Livlands zu dem�elben eine Neu-

regelung erfahren �ollte). Mit die�en Ab�ichten richtete er abermals

�einen Blik na<-Rom. Dem auf weiter Wall�ahrt begriffnenKomtur

zu Fellin, Robert Grave, de��en Rückkehr aus Palä�tina über

Jtalien in ab�ehbarer Zeit erwartet wurde,!) muß er damals den

Auftrag nah Rom entgegenge�chi>thaben, beim Pap�t und �odann
auch beim Kai�er gegen eine Be�tätigung des Krakauer Vertrages
zu wirken und auh Maßnahmen zum Wiederaufbau des Hoch-
mei�tertums anzuregen.

Damals �chwebten, namentlichbei den höch�t erbitterten Deut�ch-
herren, auh Pläne zu einer Wiedereroberungdes Landes Preußen
für den Deut�chen Orden in der Luft, woran im Anfang auch
Plettenberg beteiligt gewe�en �ein muß — vorausge�eßt, daß er

und der Deut�chmei�ter beim Kai�er und im Reich ent�prechende
Kräfte in Bewegung zu .�eßen vermochten. Das Er�te war freilich
für Plettenberg, gegen den fortan aus Preußen zu gewärtigenden
Dru> Gegengewichtezu �chaffen. Zu die�em Zwe>k �uchte er

Anlehnung an die Han�e und ließ beim näch�tfolgenden Han�etag
zu Lübe> ein Bündnis mit der Spitze gegen Albrechtbeantragen.?)
Gleichzeitigwar er be�trebt, den Wider�tand des Deut�chmei�ters
gegen Albrechts fatalen Schritt anzufeuern und unter die�em
Ge�icht8punkt auh Kleens Unter�tüßung für die anderen Jntere��en
Livlands zu gewinnen. Bereits im Juni 1525 erhob er beim

Deut�chmei�terVor�tellungen wegen Albrehts Abfall und des

1) Überden Komtur zu Fellin Robert de Grave und �eine Wallfahrt
na< Jeru�alem (Frühjahr 1524 —1528) vgl. L. Arbu�ow sen., Die im

Deut�chen Orden in Livland vertretenen Ge�chlechter, im Jahrb.f. Gen.,
Her. u. Sphrag. 1899, S. 63 und 1907/08, S. 40, und L. Arbu�ow, Die

Einführung der Reformation, S. 102.

2) Zu Plettenbergs vergeblichem Anknüpfungsver�uch mitder Han�e und

ihrem Verhalten gegen die Reformation in Livland vgl. Han�ereze��e III,
Bd. 9, Nr. 131, 13f., 98, 175—177, 181. L, Arbu�ow sen., Akten u. Reze��e 3,
Nr. 231, 2f., 237, 27.
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Verlu�ts von Preußen, was leiht zum Untergang des ganzen

Ordens, der Zuflucht des gemeinendeut�chen Adels, führen könne,
wenn �ich die beiden nachgebliebenenOrdenshäupter, an denen

jezt alles hänge, niht über Maßregeln zur Erhaltung des Ordens

ver�tändigten. Eine �olche regte er als unerläßlih an. Aber

in die�er Beziehung �ei auchdie Unter�tüßung Livlands wichtig,
das von Feinden umringt und durch die preußi�che Sperre jeßt
von aller Hülfe abge�chnitten �ei: hier möge Kleen Rat �chaffen.
Und endlich bat er ihn um �einen Bei�tand zur Erlangung der

kai�erlichen Regalien.!)) Nach dem Aus�cheiden des Hochmei�ters
war der Deut�chmei�ter (der �eit alters Reichs�tand war) der

einzige gegebeneHelfer. Plettenberg aber lag jet mehr denn je
an einer fe�ten Regelung �eines Verhältni��es zum Römi�chen
Reich. Hierin bewies der Deut�chmei�ter �ich aber äußer�t lau.

Denn die Eifer�ucht gegen Plettenberg war bei den Deut�chen
Herren erwacht. Noch traten die Ab�ichten, die �ie nah dem

Schwinden des preußi�hen Hochmei�tertums hegten, niht deutlich
hervor: aber jedenfalls waren �ie gegen jeglihe Stärkung von

Plettenbergs Stellung.?) Doch in der Annahme einer �chroffen
Haltung gegen Albre<ht waren �ie mit den Livländern einig.
Im Oktober 1525 berieten �ie zu Speier über die geeigneten
Wege, das Land Preußen wieder an den Orden zu bringen und

die�en zuglei<h bei Pap�t, Kai�er, Reih und be�onders dem

Deut�chen Adel vor dem Verdacht zu �chützen, als wäre Albrechts
Tat mit Wi��en und dur<h die Schuld der beiden ober�ten
Gebietiger in Deut�h- und Livland ge�chehen. Man faßte die

1) Aufträge Plettenbergs für �einen Sekretär Friedrih Schneeberg
(aus Lübe> �tammend), Wenden, 1525, Juni 1, vorgetragen Heidelberg,
Juli 25: Central-Archiv des Deut�chen Ritterordens zu Wien; Ab�chrift in

Hermann Hildebrands Sammlung von Urkundenab�chri�ten für das Liv-,
E�t- und Kurländi�che Urkundenbuch, im Be�iß der Ge�ell�haft für Ge�ch.
u. Alt. zu Riga (weiterhin zitiert: Wien-Hildebrand). Vgl. dazu Mitteilungen
aus d. livl. Ge�ch. 2, S. 503, Nr. 7.

Y Val. den Bericht über das „Ge�präch“ zu Kapfenburg, 1523, Aug. 23;
Anwei�ung Kleens au Schneeberg, 1525 [Aug. 23 oder 26]; Schneeberg an

den Ordenskanzler Dorelin [1525 vor Sept. 21]; Plettenberg an Kleen,
Riga, 1525, Okt. 10 (Wien- Hildebrand).

De
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Pap�t, Kai�er, Für�ten, be�onders der Schwäbi�che Bund �ollten
zur Hülfe aufgerufen werden, da die eigenen Kräfte zur Wieder-

erlangung Preußens nicht ausreichten, in Rom und am Kai�erhofe
wollte man die Un�chuld des Ge�amtordens an dem Abfall des

preußi�chen Teils dur<h den Prokurator und dur<h Briefe Kleens

bewei�en la��en. Be�onderes Gewicht wurde auf die Mitbeteiligung
Plettenbergs bei allen die�en Schritten gelegt, damit die ganze

La�t nicht allein auf den deut�chen Ordenszweig falle. Doch
regte �ich au<h �hon einige Be�orgnis vor dem Unmut des

furfür�tlihen Hau�es Brandenburg, de��en Glied der Abtrünnige
ja war, und die Sorge, daß das Schick�al des Ordens nicht ganz
in die Hände von Pap�t und Kai�er gerate. Albrechts Ent�ezung
mü��e daher von den beiden Häuptern ausgehen. Das betonten

be�onders die deut�chen, d. h. des Deut�chmei�ters eigeneLandkomture.

Eine we�entliche Änderung in der Frage wegen des vakanten

Hochmei�teramts erfolgte aber auf diejer Ver�ammlung, indem

die Gebietiger be�chlo��en, daß �ie den Deut�chmei�ter Kleen „laut
Statuten und Buch des Ordens für das ober�te Haupt des

Deut�chen Ordens bis zur Wahl eines andern Hochmei�ters
achten, ehren und halten wollten.“ Hierfür �timmten nicht
nur die deut�chen Landkomture, �ondern auch die �ogenannten
„Preußi�chen“, d. h. die Landkomture an der Et�h und in

Ö�terreich,El�aß und Koblenz,die als Vor�teher der hochmei�ter-
lichen Kammerballeien bisher dem Hochmei�ter in Preußen unter-

geben waren, und der aus Preußen zu Kleen übergegangene
ober�te Ordensmar�chall Georg v. Ely. Später �tellte �ich freilich
heraus, daß die vier „preußi�chen“ Landkomture gegen Kleen in

Oppo�ition traten. Plettenberg aber wurde von jenem Be�chluß
nicht unterrichtet.) —

Während �o, und zwar von Livland aus, der diplomati�che
Kampf gegen das abtrünnige Haupt des Ordens mit aller

Schärfe aufgenommen war, bewegten �ich die unmittelbaren Be-

ziehungen zwi�chen Plettenberg und dem neuen evangeli�chen

1) Kleens Bericht für Schneeberg über die Handlung zu Speier [1525,
ca. Okt. 21]. Hier i�t der Be�chluß über Kleens Erhebung zum vorläufigen
Haupt des Ortens nicht erwähnt, vgl. abex Kronberg an den kai�. Vize-
fanzler Waldkirch, 1525, Sept. 20 (Wien- Hildebrand).
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Herzoge natürlich in diplomati�chgefälligenFormen, hinter denen

�ich die beider�eitige Abneigung, aber auch die Furcht voreinander

verbarg. Die er�te offizielleKundgebung war am 4. Juni 1525

erfolgt. Plettenberg hatte damals dem immer noh als Hoch-
mei�ter titulierten Albrecht mitteilen la��en, er habe gerüchtwei�e
vernommen, daß er den Orden abgelegt habe, wolle es aber

niht glauben. Sollte es aber wirkli<h der Fall �ein, �o
hoffe er dennoch,daß jener ein Freund und Förderer des Ordens

in Livland bleiben werde. !) Der Mei�ter hatte freilich Grund

zu der gegenteiligenAnnahme. Albrecht aber wollte �eine geheime
Meinung, die er hegte, niht dem Pap�te anvertrauen. Er �tellte
eine Bot�chaft in Aus�icht. Er hatte gehofft, au<h das Nachbar=
land in die Umwälzung hineinzuziehen. Jm April 1525

hatte er beim Kai�er die Belehnung mit Livland und auh den

deut�hen Gebieten beantragen la��en, damit er neben dem Be�iß
des polni�hen Lehnfür�tentums Preußen au<h ein Für�t des

Reiches �ein könne.?) Die�e Zumutung i�t do< nur ver�tändlich,
wenn er damals no<h mit einer Anerkennung �eines Schrittes
und der Hoffnung auf Säkulari�ation des Ge�amtordens gerechnet
hat. Die Zu�timmung der ober�ten Gewalten er�chien ihm aber

dochjo fragli<h, daß er, wenig�tens Livland gegenüber, einen

anderen Weg ver�uchte. Durch �eine Bot�chaft, die im Juli 1525

vor Orden und Ständen Livlands �einen Staats�treich zu recht=
fertigen hatte, den�elben z. T. übrigens auch auf die rüc�ichtslo�e
Ausnußzung �einer prekären Lage im polni�chen Kriege durch die

beiden ober�ten Gebietiger zurü>führte, ließ er dem livländi�chen
Mei�ter in tief�tem Geheimnis das An�innen �tellen, �einem Bei�piel
zu folgen: Plettenbecg �ollte �ich, gleih ihm, ebenfalls unter die

Krone Polens begeben, die Livland weit be��er zu �chirmen ver-

möge, als Kai�er und Reih. Darauf bezog �ih wohl der Punkt
der öffentlih in Wenden verle�enen Jn�truktion des Herzogs, laut

welchem er fih „zu allem, was chri�tlih und göttlich �ei“, erbot.

Aber Plettenberg wies die�en Vor�chlag als eine Zumutnng weit

1) Plettenbergs Jn�truktion für den Vogt zu Kandau, 1525, Juni 4.

Staatsarchiv zu Königsberg, Ab�chrift in der Bibl. der Livl. Ritter�chaft zu

Riga, verz. Jndex Nr. 2925, Þ.

2) Karge a. a. O. S. 372.
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von �i<h. Und wenn in �päteren öffentlichenUnterhandlungen
mit Preußen und Polen vom Mei�ter erklärt worden i�t: die

Livländer wün�chten den beiden Krakauer Verbündeten gegenüber
nichts weiter, als in �{huldigem Gehor�am bei Pap�t, Kai�er und

Reich zu bleiben, und hofften, man werde nichts verlangen, was

dem wider�präche: �o bedeutete das wohl nur eine Wiederholung
von Plettenbergs er�ter Antwort, deren geheimerSinn auf beiden

Seiten gewißrichtigver�tanden wurde. — AlbrechtsVorwürfe wegen
des eigennüßigenVerhaltens des livländi�chen Ordenszweigesgegen

Preußen im legten polni�hen Kriege riefen einen energi�chen
Prote�t Plettenbergs hervor, und das er�te unmittelbare Zu�ammen-
treffen von Herzoglichen und Ordenslivländern ließ bei allen

hönen Worten, die gewech�elt wurden, nur ge�teigerte Gereizt-=
heit auf beiden Seiten nah. Albrecht blieb die Feind�eligkeit,
die �ih im ganzen Orden gegen ihn erhob, und die �tarke Be-

teiligung Plettenbergs daran natürlich niht verborgen. Er war

endgültig von der Gegner�cha�t der Livländer überzeugt, und

während er vom Deut�chmei�ter die Aufhezung von Kai�er und

Reich gegen �ein illegales polni�ches Lehnsherzogtum be�orgte,
ver�ah er �ich �eitens des livländi�hen Ordens eines militäri�chen
Angriffs mit Unter�tüßung des Herzogs Erich von Braun�chweig,
Komturs zu Koblenz, der zu den erbittert�ten Gegnern der

preußi�chen Umwälzung gehörte. Als Gegenmaßregelwaren fortan
alle Straßen im Herzogtum und in dem von Albrechtbeeinflußten
Polen ge�perrt, �o daß es mit militäri�hen Ver�tärkungen für
Livland aus dem Mutterlande ein für alle mal zu Ende war. 1)
Gleichzeitig erwies fih noh an einem anderen Punkt, daß das

evangeli�che Herzogtum für Plettenberg viel gefährlicherwerden

fonnte, als der ganze Re�t des Ordens für jenes.

1) Albrechts Jn�truktion für Heyde>, 1525 [Juli 4], Antwort Pletten-
bergs, 1525 Juli 20, und andre Akten im Staatsarchiv zu Königsberg; Ab-

chri�ten in der Bibl. der Livl. Ritter�chaft, verz. Jndex Nr. 2925, 3. 2927.

2929. Supplik Kronbergs an den Kai�er, Augsburg 1530, Juni, bei Vota,
Der Untergang des preußi�chen Ordens�taates, 1911, S. 358—360. Pletten-
bergs Antwort an die polni�chen und preußi�chen Ge�andten, 1526, Fuli 17,

Staatsarchiv zu Königsberg, Ab�chrift in der Bibl. der livländ. Ritter�chaft,
verz. Judex Nr. 2942, vgl. Nr. 2941. Rezeß zu E�chenbach, 1527, Juni 16

(Wien

-

Hildebrand).
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Die Ereigni��e in Preußen hatten revolutionierend auf die

evangeli�chePartei in Livland gewirkt, deren Haupt und Führerin
die Stadt Riga war. Schonhatte man dem kürzlichzur Regierung
gelangtenErzbi�chof Blanken�eld, einem unnach�ihtlihen Römling,
die Tore ge�perrt und, die alte Feind�chaft gegen den Orden ver=

ge��end, den nachgiebiger und ausgleichendvorgehendenMei�ter
um Übernahmeder Alleinherr�chaft und des Schußes wider den

drohendenHierarchengebeten.!) Um das Land nichtzu zer�prengen,
hatte Plettenberg abgelehnt. Demnäch�t wurde Blankenfelds

Herr�chaft auch in �einer zweiten Stifts�tadt Dorpat unter wilden

Unruhen vernichtet.) Unter dem An�toß der in Preußen ver-

wirklichten neuen Jdeen aber wuchs in Riga die Feind�chaft
gegen den gei�tlihen Stadtherrn zu einem auf ganz Livland

auszudehnenden allgemeinen Um�turzprogramm aus: �icherlih im

Einver�tändnis mit dem regierendenMagi�trat forderte der Stadt-

�chreiber Lohmüller den Mei�ter und �einen Orden auf, die gott-
widrigenBi�chofsherr�chaften zu zertrümmern,als einzigernatürlicher
Landesherr �ich an die Spitze von ganz Livland zu �tellen und dem

Evangelium freie Bahn zu geben. Aber Plettenberg mit�amt der

ganzen auschlaggebendenVa�allenpartei �tanden auf vollkommen

anderer- Ba�is. Man wies das revolutionäre Stadtprogramm
zurü>;, Orden, Prälaten, Va�allen�cha�ten �hlo��en auf dem Juli-

landtage 1525 zu Wolmar ein Bündnis zur Aufrechterhaltung
der alten Landesverfa��ung, zur Zurückwei�ung der kirchen�türmer-
i�chen Städte in 1hreSchranken.*) Der Einherr�chaftsgedankewar

ge�cheitert; in den Städten griff Enttäu�chung über die reformations=
feindlicheHaltung Plettenbergs Play, vor allem in Riga. Gerade

jezt wurden hier preußi�cher�eits die alten Ränke wieder an-

ge�ponnen: �ie fanden unter lebhafter Beteiligung des radikal

") L. Arbu�ow, Die Einführung der Reformation S. 259. 33>

2) Ebenda.

3) Lohmüllers Denk�chrift gegen die weltlihe Herr�chaft von Pap�t,
Bi�chöfen u�w. von 1525 �ca. Juni 12], Staatsarchiv zu Königsberg, nah
der Ab�chrift in der Bibl. der Livländ. Ritter�chaft, verz. Jndex Nr. 2928 a,

im Auszuge gedr. bei G. Taubenheim, Einiges aus dem Leben Joh. Loh-
müllers, Riga 1830, S. 15 f. Rezeß des Landtages zu Wolmar, 1525 Juli
2 —10, bei L. Arbu�ow sen., Akten und Reze��e der Livländi�chen Ständetage3,
Riga 1910 Nr. 207. 208.
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evangeli�h ge�innten Stadt�chreibers Entgegenkommen.) Um

Riga nicht geradewegs in Preußens Arme zu treiben, griff
Plettenberg zu. Am 21. September 1525 übernahm er die

Alleinherr�chaft über die Stadt, �icherte ihr Schuß gegen

Blankenfeld und Freiheit der evangeli�<hen Lehre zu?) und

zerriß daß Intrigengewebe mit Königsberg. Gleichzeitigfreilich
auh das Band mit dem jezt endgültig aus �einer eignen
Metropole ausge�perrten Erzbi�chof, de��en Streit wegen des gewalt-
�am be�etzten Dorpater Bi�chof�chlo��es ebenfalls dem Mei�ter zur

Ent�cheidung übergeben war.) Aber der war jezt nah Blanken-

felds Meinung �ein bö�e�ter Feind geworden. Die Wut des vor

der Vernichtung �tehenden Prälaten übermannte jede Überlegung.
Er brach mit Plettenberg und dem Orden, der einzigenkraftvollen
Stütze, die er und die alte Kirche im Lande noch be�aßen, indem

er den Großfür�ten von Moskau um Hilfe anrief, *) um durch
ihn �eine Re�titution in Riga und Dorpat erzwingen zu la��en.
So wenig�tens muß man �ein im Herb�t an den Großfür�ten
abge�chi>tesHil�ege�uch gegen den livländi�chen Mei�ter erklären,*)

") Vgl. Lohmüller an Bi�chof Georg Polenz, 1525 Juli 22, an Friedrich
v. Heyde>, und die Antwort von Bi�chof Polenz, im Staatsarchiv zu

Königsberg, nah Ab�chriften in der Bibl. der Livl. Ritter�chaft, verz. Judex
2928 a —

ec; der er�te Brief im Auszuge gedr. bei Taubenheim a. a. O.

S. 12 ��.

3L. Arbu�ow sen., Akten und Reze��e der livländ. Ständetage 3, Nu. 212.

s) Ebenda Nr. 207, 41. 211. 218. 231, 5. 21. 91. 237, 1—4. 237,
38. 248, 3.

*) Voll�tändige Sammlung Ru��i�cher Chroniken (ru��i�<h) Bd. 4,
St. Petersburg 1848, S. 295, Bd. 6, 1853, S. 29: I. P�kow�che Chronik und

[danach] I. Sophienchronik zum Jahre 7031, d. h. 1523. Aber die im

gleichen Zu�ammenhang erwähnte Scheidung des Großfür�ten Wa��ili (Nov.

1525, vgl. die Woskre��enskichronik,a. a. O. Bd. 8, S. 271, und die IT. Sophien-
<hronit, a. a. O. Bd. 6, S. 264, zum Jahre 7034) zeigt, daß 7034 = 1525

gele�en werden muß; und in der Tat fanden nach allen livländi�chen Quellen

Blanken�felds leÿte Verhandlungen mit den Ru��en im Spätherb�t 1525 tatt.
5) Während des „Ge�prächs“ zu E�chenbach 1527 Juni 16 gab Blanken-

feld den Deut�chherren u. a. eine mündliche Dar�tellung der Be�izverhältni��e
zwi�chen Orden und Prälaten in Livland von Bi�chof Meinhards (!) Zeiten
an, um dann auf �eine eignen Schwierigkeitenin den Fahren 1525/26 über-

zugehen. Leider i� dies alles in Blankenfelds �chriftli< eingereichter
Propo�ition weggefallen und nur die nah dem Gehör gemachte Aufzeichnung
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das von einer unparteii�hen Quelle zu be�timmt überliefert i�t,
um be�tritten zu werden, de��en lezte Motive und Zweckefreilich
niht in allen Einzelheiten �icher aufzuhellen �ind. So brachte
der vom Mei�ter infolge der preußi�chen Pläne übernommene

Be�iy Rigas den uralten Streit zwi�chen Erzbi�chof und Orden

zu heftig�te Aufflammen. Denn Blankenfeld mußte jezt un-

�chädlih gemachtwerden. Auf energi�ches Drängen des Mei�ters
und namentli<h des Landmar�challs Plater wurde Blanken�eld
im Dezember1525 von �einen erz�tifti�chen Va�allen auf Ronneburg
in Ha�t ge�eßt, ohne daß �ie �ih jedochvon ihrem Herrn los�agten.
Mochten auch die wutentbrannten Städte und die gleichge�timmten
e�tländi�chen Ordensva�allen dem landes8verräteri�hen Bi�chof mit

dem Schlimm�ten drohen, den Antrag an Plettenberg auf Über-
nahme der Alleinherr�chaft erneuern: es war nur eine Partei, die

das wollte, die andere hielt entweder zu Blankenfeld,oder wollte

�ih wenig�tens niht unter den Orden begeben.) Plettenbergs
Aus�ichten, auf der Grundlage von Blankenfelds Vernichtung die

übrigen Stände um �i<h zu �charen, gingen in der allgemeinen
Uneinigkeit unter. Es mußte ein andrer Weg zum Zu�ammen-
hluß aller Kräfte des Landes gefunden werden, und ra�ch, denn

�chon benußten Preußen und Polen den neuen Hader in Livland

zu gefährlichenFnterventionen.?) Den Auweg aus der allgemeinen
Verwirrung wies dem Mei�ter übera�chender Wei�e der gefangene,
aber niht zu vernichtendeErzbi�chof �elb�t. Er unterwarf {ih
des Ordensfanzlers Dorelin erhalten. Hier heißt es: „Riga etc.: mit Polen,
Litauen, Herzog in Preußen und Ru��en in Bündnis �tehn, die ungehor�amen
Städte Riga und Dorpat zu überfallen“ (Wien-Hildebrand). Eine andre,
den Erzbi�chof entla�tende An�chauung vertritt Berendts, Balti�che Monats-

hrift 54, 1902, S. 56 und S. 334—384.

") Vgl. die Anklagen des Eleuten Schöning von 1529 Aug. 3,
Monumenta Livoniae antiqua 5, Nr. 6, S. 139 f. und Nr. 3, S. 182; Pletten-
berg an Albrecht, 1526 Jan. 2, ebda S. IVf. Anm.; L. Arbu�ow sen., Akten
und Reze��e der Livländi�hen Ständetage 3 Nr. 214—227. 229—232;
„Grundriß“, 4. Aufl. S. 157—159.

*) Vgl. die polni�h-preußi�chen Anträge und die Antwort Plettenbergs
vom Juli 1526 bei Dogiel, Codex dipl. Lithuaniae et Poloniae 5 Nr.
CIV— CVI, und im Staat3archiv zu Königsberg, nah Ab�chriften in der
Bibl. der Liv. Ritter�chaft verz. Jndex Nr. 2238, 2. 2941. 2942. 2916.

S. auch L. Arbu�ow sen., Akten und Reze��e 3, Nr. 235, 3.



26 Leonid Arbu�ow,

auf dem Landtage zu Wolmar im Juni 1526 dem Mei�ter,
verpflichtete �i<h mit�amt �einen Städten eidlih, thm bei der

Verteidigung des Landes mit all �einer Macht beizu�tehen.
Das�elbe taten auf �ein Betreiben auch die andren Prälaten.
Dafür �icherte der Orden ihnen und dem ganzen gei�tlichen
Stande �einen Schuß und Schirm zu. Blankenfeld übernahm
es auch, für die�en Vertrag die Be�tätigung von Pap�t und

Kai�er zu erwerben, aber er �ollte au<h ohne deren Sanktion

gültig �ein, Seine Unterwerfung ver�cha��te dem Prälaten die

Freiheit und �eine Rechtfertigung wegen des auf ihm liegenden
Verdachts des Landesverrats. Plettenberg hatte zwar nicht die

Einherr�chaft des Landes, wohl aber �eine Einigung und die

Schirmhoheit über �ämtliche gei�tlihe Territorien mit deren

Heeresfolge erlangt; die grollenden evangeli�chen Städte �tanden
freilih ab�eits, und die Va�allen�cha�ten von Dorpat und Öjel
hatten den Pakt no< nicht unter�chrieben.) Die no< niht
dagewe�ene Erhöhung der Ordensmacht war freili<h nur ein

Trugbild, von Blankenfeld zu �einer Rettung er�onnen. Er

gedachte weder den Unterwerfungsvertrag zu halten, noh �eine
Be�tätigung durh die Häupter der Chri�tenheit zu bewirken.)
Aber er hatte dem Mei�ter �ogar ein noh höheres Anerbieten

gemacht: niht nur bei der Erlangung der Regalien für ihn
mitzuarbeiten, �ondern ihm auh die Nachfolge in der vakanten

Hochmei�terwürde zu ver�chaffen.
Schonbei Blankenfelds er�tem, geheimgemachtenUnterwerfungs-

vor�chlage im April 1526 hatte Plettenberg auf die Schwierigkeiten
hingewie�en, die �ih aus der Eideslei�tung der gei�tlichenReichs-=
für�ten Livlands an ihn ergeben müßten, da er �elber die

Reichsunmittelbarkeit no< niht be�ige. Aber der Erzbi�chof
hatte erwidert: auh andere Prälaten, z. B. die Bi�chöfe von

Straßburg und Speier, lei�teten, obwohl Für�ten des Reiches,
dem Pfalzgrafen bei Rhein, die Bi�chöfe von Regensburg und

1) L, Arbu�ow sen., Aften und Reze��e der livländi�chen Ständetage 8,
Nr. 233 — 239.

?) Vgl. Schnöring a. a. O. S. 78 und Ann. 336; L. Arbu�ow sen.,

Akten und Reze��e 3, Nr. 245. 375. 638f. und Nr. 281, 31; Plettenberg
an Blankenfeld, 1527 Sept. 20 (Wien

-

Hildebrand).
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Frei�ing dem Herzogvon Bayern, und die Bi�chöfe von Naumburg
und Meißen dem Herzog von Sach�en die Ratspflicht und

Gefolg�chaft.) Die�e Herren waren Reichsfür�ten. Das war

für den Mei�ter in Livland ebenfalls erreichbar. Die taatsrechtliche
Erörterung zwi�chen Blankenfeld und Plettenberg zeitigte aber

noh weitergehendePläne. Die Unterordnung der livländi�chen
Prälaten unter den Ordensmei�ter huf nämlich ein Staatsgebilde,
das dem Verfa��ungszu�tande Preußens vor der Säkulari�ation
einigermaßen ähnli<h war. Dort hatte es �tets eine Gruppe von

unter dem Landesoberhaupt �tehenden Bi�chöfen gegeben, freilich
Gliedern des Ordens. Der zweite Hauptunter�chied von dem

neuen Rechtszu�tande Livlands aber war (abge�ehen natürlich
von der den preußi�chen Bi�chöfen mangelnden reichsfür�tlichen
Qualität), daß die�es Oberhaupt der �ouveräne, nur unter dem

Pap�t und Kai�er �tehende Hochmei�ter des Deut�chen Ordens

gewe�en war, aus de��en Würde �i<h mit größerer Berechtigung
ein Vorrang �elb�t vor dem Erzbi�chof von Riga ableiten ließ,
als aus der Stellung eines verfa��ungs8mäßig noh einem höheren
Vorge�eßten untergebnen Mei�ters in Livland. Der Hochmei�ter
Albrecht hatte in der Tat eine ent�prechendhohe Auffa��ung von

�einer Würde vertreten: gelegentli<heines Se��ions�treites am

Deut�chen Reichstage, wo das Ordenshaupt Sig und Stimme

be�aß, hatte er als �olches einen Vorrang vor gewi��en andren

Für�ten bean�prucht, ausdrü>lih geltend machend, daß einem

Hochmei�ter Deut�chen Ordens nicht nur mehrereBi�chöfe, �ondern
jogar auch ein Erzbi�chof von Riga unter�tänden.?) Jet war

das Hochmei�teramt dur<hAlbrechts Abfall vakant, die livländi�chen
Prälaten aber Plettenbergs Ratsge�chworene, auh hatte Blankeu-

feld, der Erzbi�chof von Riga und Bi�chof von Dorpat, bei �einer
Unterwerfung endlih den Deut�chen Orden angenommen (wozu
er als Riga�cher Erzbi�chof verpflichtetwar: ?) von hier aus führte

1) L. Arbu�ow sen. a. a. O. Nr. 234, 1.

2?)Joachim a. a. O. 3, Nr. 78 (S. 48). 79. 80 (1522).
9) Das war, nachdem der Orden eine �olche Verfügung des Pap�tes

bereits 1392 ausgewirkt hatte, in einem Vertrage zwi�chen Erzbi�chof und

Orden im Jahre 1451 aufs neue bekräftigt und �eitdem vom Orden, troy
ver�chiedener Streitigkeiten, bis zum Regierungsantritt Blankenfelds (1524)
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die logi�che Schlußfolgerung von �elb�t weiter zur Ubertragung
des Hochmei�tertums aus dem der Ketzerei verfallenen Preußen
nach Livland. Wer der er�te Urheber die�es Planes war, wird

�ich �hwerli< fe�t�tellen la��en. Vielleicht hat Plettenberg den

Gedanken gefaßt, aber die ganze Angelegenheit er�cheint in der

Überlieferungnur als ein �elb�tändiges Unternehmen des Erz-
bi�chofs.!) Denn Plettenberg wollte nach �einen eignen Äußerungen
nicht mehr erreichen, als unmittelbar unter Pap�t und Kai�er
�tehn, der Botmäßigkeit des Deut�chmei�ters jedo<h keinesfalls
unterworfen �ein.) Die Erwählung eines neuen Hochmei�ters
hat er allerdings befürwortet und betrieben, alles Nähere aber

unbe�timmt gela��en. Er hat aber auh behauptet, daß die Über-

tragung des Hochmei�tertums auf ihn Blanken�elds eigner Plan
gewe�en �ei, daß der Erzbi�chof ihm ent�prehende Vor�chläge
gemacht, er die�elben jedo<hzurü>gerie�en und an den weiteren

Schritten des Prälaten in die�er Richtung keinen Anteil mehr
gehabt habe.*) Aber die�e, allerdings in be�timmte�ter Form
gegebnenErklärungen �ind er�t nachträglih gemachtworden, und

es er�cheint annehmbar, daß der livländi�che Mei�ter, nach der

Gewinnung Rigas, nah dem Triumph über die gei�tlichen
Herr�chaften in Livland und der Zu�ammenfa��ung aller Mächte
da�elb�t unter �einer Führung, im Anfang auchdie�e grund�türzende
Änderungin dem bisherigenAufbau des Deut�chen Ordens für
möglich gehalten hat.4) Der Erzbi�chof hat �ich allerdings niemals

auf einen direkten oder indirekten Auftrag Plettenbergs in die�er
Richtung berufen: aber das ließe �ich au< durch naheliegende
politi�che Rück�ichten erklären. Dagegen hat er den Plan,
Plettenberg zum Hochmei�ter zu machen, mit aller erdenklichen
Energie verfolgt. Sollte er auh nicht, wie die andren es doch

auh durchge�eßt worden; auh Blankenfeld hatte es �chon 1524 ver�prochen.
- Vgl. L. Arbu�ow, Einführung der Reformation S. 28f. 333.

") Vgl. Schnöring a. a. O. S. 78. 83f.
2) Vgl. L. Arbu�ow, Akten und Reze��e der Livländi�chen Ständetage 8,

Nr. 245 S. 636.

9) Vgl. Schnöring a. a. D. S. 78. 84.

4) Die�e Meinung vertritt Schnöring a. a. O. S. 84, der für
Blankenfelds Verhalten aber auh keine rehte Erklärung findet. Zweifelnd
äußert �ih L. Arbu�ow sen., Grundriß, 4. Aufl. S. 161.



Plettenberg.
»

29

behaupteten, der Urheber des Ganzen gewe�en �ein: rät�elhaft
er�cheint doch die�er Eifer Blankenfelds, einen Mann, der ihn
und �eine gei�tlichen Standesgeno��en in eine drückende Abhängig-
keit gebracht hatte, noh zu erhöhen. Die Lö�ung die�es Rät�els
aber lag vielleicht in der Furcht des Prälaten vor dem Verlu�t
des Stifts Dorpat einer�eits, und in �einem Ab�cheu vor der

Wolmarer Unterwer�ungsakte andrer�eits. Denn während Blanken-

feld im Erz�tift noh auf die Anhänglichkeit�einer Va�allen zählen
fonnte, wollten ihn im Stift Dorpat �eine beiden weltlichenStände

nicht mehr zum Bi�chof haben. Er war al�o hier ganz auf Gun�t
und Bei�tand des Mei�ters angewie�en, !) zu dem er deswegen
aus Rom und Spanien auh niht mit ganz leeren Händen
zurückkehrendurfte: aber die Be�tätigung des Unterwerfungs8vertrages
dur< Pap�t und Kai�er war dochein Preis, den er für Plettenbergs
Wohlwollen in Wirklichkeitnicht zahlen wollte, mochte er es au
gelobt haben. Jn die�em Dilemma mag ihm eine Art Täu�chung
vorge�chwebthaben, indem er Plettenberg, an�tatt der Konfirmation
jener Akte dur< die Häupter der Chri�tenheit, wenig�tens die

ehrenvolle, aber prakti�<h weniger be�agende Erwählung und Be-

�tätigung zum Hochmei�ter des Deut�chen Ordens vorlegen wollte,
hoffend, der Mei�ter würde �ih alsdann zum Verzichtauf den

unbequemen Wolmarer Pakt bereit finden. Denn auh aus dem

Hochmei�tertumließen �i<h immerhin ähnliche Folgerungen für
das Verhältnis zwi�chen dem Ordens8oberhauptund den Landes-

bi�chöfen ziehen, wie aus jenem Vertrage, nur waren �ie nicht
ausge�prochen, no< in bindender Wei�e formuliert, und daher
leichter zu umgehen. Die�e Erklärung für Blankenfelds JFntere��e
an Plettenbergs Wahl zum Hochmei�ter i� niht ungekün�telt,
aber eine andere bietet �ich nicht. Fe�tzuhalten i}, daß bei die�em
Plan der Hochmei�terwahlder Prälat als der �tärker Jntere��ierte
er�cheint, was vielleicht auh ein Licht auf die Frage der er�ten

1) Blankenfeld hat im April 1526 ern�tli<h mit dem Verlu�t des Stifts
Dorpat gerechnet (vgl. L. Arbu�ow a. a. O. Nr. 233, 3). Dagegen i�i

während der Landtagsverhandlungen im Juli von einem Rücktritt nicht
mehr die Rede, und den Unierwerfungsvertrag vom 15. Juli {hloß Blanken-

feld als Erzbi�chof von Riga u n d Bi�chof von Dorpat. Aber die Ent�cheidung
über das Schloß zu Dorpat behielt Plettenberg in �einer Hand.
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Urheber�chaft werfen könnte, und daß dem Mei�ter an der Be-

�tätigung des Wolmarer Vergleichs,obwohl er auh ohne eine �olche
in Kraft treten �ollte, �ehr viel gelegen hat: man hielt ihn gewiß
auf allen Seiten ohne die höhere Weihe für weniger verbindlich.
Von den mei�ten weltlichen Ständen war er auh noh nicht be-

{hworen worden. ') Es gab �omit Voraus�ebungen, die z. T. den

erwähntenTau�ch er�chwerten, während andere ihn in Blankenfelds
Augen möglicherWei�e als ausführbar er�cheinen ließen. Jn der

Oppo�ition gegen den Unterwerfungsvertrag konnte er jedenfalls
auf den Bei�tand aller Prälaten und Stände mit Sicherheit rechnen.

Nach der Beilegung der inneren Streitigkeiten mit Blankenfeld
war es hohe Zeit für Plettenberg, �ih den dur< Albrechts Abfall

ent�tandenen Fragen der äußeren Politik, eben�o den Angelegenheiten
des Ordens und den �on�tigen, im Reiche bereits angeknüpften
Unterhandlungen wieder zuzukehren, nachdem alle die�e Dinge
längere Zeit hatten ruhen mü��en. Viel Sorge bereitete das

Verhältnis zu Polen. Denn Albrechtver�tand es, �einen Lehnsherrn,
den polni�chen König, zum Be�ten des jungen Herzogtums aus-

zunugzen. Er war über die Ab�ichten der Deut�chherren, Kai�er
und Reich. gegen den Krakauer Vertrag in Bewegung zu �even,
unterrichtet und �ich eben�o über Plettenbergs feind�eliges Verhalten
im Klaren. Um des Bei�tandes König Sigismunds �icher zu

�ein, vergrößerte er aber die Gefahr und hielt jenen durch
alarmierende Nachrichtenüber militäri�che Rü�tungen der Livländer,
über ein Angriffsbündnis der�elben mit Herzog Erich und über

das verdächtigeTreiben des Deut�chmei�ters fortwährend in Atem.

Plettenberg hatte allerdings gerü�tet: gegen die von Blankenfeld
aufgeheßten Ru��en. Aber das ver�tärkte die preußi�<h-polni�chen
Befürchtungen. Durch gemein�cha�tlicheAnfragen bei Plettenberg
�uchten Herzog und König eine Neutralitätserklärung des Mei�ters,
ja �ogar v. rbindliche Abmachungen mit ihm zu erreichenfür den

Fall, daß Preußen und Polen wegen der Säkulari�ation des

Ordens�taates angegriffen würden. Die beiden Nachbarn wie�en
den Mei�ter drohend darauf hin, daß der Orden in Deut�chland
mit Hineinziehung des Kai�ers und Reichs alle: hand Pläne gegen

) Vgl. dazu auch L. Arbu�ow, Akten u. Reze��e 3, Nr. 243.
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Albrechthmiede, an denen Plettenberg beteiligt �ei, und daß er

auh mit dem angriffslu�tigen Komtur zu Koblenz gegen Preußen
in Verbindung �tehe. Jn ge�chi>ter Wei�e mengte Sigismund
auch die Religion in die�e Sache hinein, indem er drohend ein

Eingreifen in die Verhältni��e Livlands in Ausicht �tellte, wo

Plettenberg mit den aufrühreri�chen Lutheranern offenbar nicht fertig
werde, und erklärte, er werde den von den Ketzernbedrängten Prälaten
von Riga und Dorpat, Blankenfeld, mit allen Mitteln unter�tügen:
alles dies, um �einen Lehn3mann Albreht vor Angriffen des

Ordens zu �ichern.!)
Der Mei�ter erklärte �eine friedferdigenAb�ichten, betonte

aber zuglei<h, daß er Pap�t und Kai�er geho:jam bleiben mü��e
und werde: d. h., daß er �i<h bei einem Angriff des Reiches
gegen das abtrünnige Preußen in keinen Fall auf de��en und

Polens Seite �tellen könne. Aber obwohl er �eine Rü�tungen
durh die Ru��engefahr genüg�am begründet zu haben meinte,

hwebte er in Sorge, daß Polen �ih mit �einer Neutralitäts-

erklärung doch nicht begnügen, �ondern eine ausge�prochen wohl-
wollende Stellungnahme für den Herzog, im Gegen�aß zum Kai�er
und zum Reich, verlangenwürde, �obald die�e den Krakauer Vertrag
ern�tlich be�tritten. Wenn Plettenberg überhaupt die Pläne wegen
einer Wiedereroberung Preußens für den Orden vollkommen geteilt
hat, �o war fortan doch klar, daß das für Livland nuc mit der

größten Gefahr von �eiten Polens verbunden war. Aber auch
bei friedlichemVerhalten hegteer Befürchtungenfür die Sicherheit
des Landes im Hinbli> auf das Wühlen Herzog Albrechts. Die�er
hielt troy wiederholter Ein�prachen und Bitten alle Straßen nach
Livland ge�perrt und ver�uchte unausge�eßt, dem KönigeMißtraueu
gegen Plettenbergs Friedensliebe einzuflößen. Des Mei�ters be-

1) Akten (Jnu�truktionen für Bot�chaften Plettenbergs, Albrechts und

König Sigismunds und Antworten darauf, 1526 Januar �.) im Staats3archiv
zu Königsberg, nah Ab�chriften in der Bibl. der Livl. Ritter�chaft, verz.

Index Nr. 2932—2936. 2941—2943. 2944; vgl. weiter Karge a. a. O.

S. 377— 379. 382f. 426— 429. 430—431, T�cha>tert a. a. O. 2, Nr. 147,
Acta Tomiciana 8, Nr. 35, S. 49 f., Vota a. a. O. S. 239. 344. 347; auh
Dogiel Nr. CVI und Theiner 2 Nr. 475 und endlich den Rezeß zu E�chen-
bach, 1527 Juni 16 (Wien - Hildebrand).
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ruhigende Erklärung erklärte er für „eine Büch�e, außzn vergoldet,
innen aber mit Gift gefüllt,“ und blieb bei �einen Warnungen,
�o daß Sigismund �ih be�tändig von einem Angriff aus Livland

bedroht fühlte. Alles dies wies den Mei�ter dringend auf An�chluß
an den Deutichmei�ter wie das Reich. Die Regalienfrage mußte
endlih zum Ab�chluß gebrachtwerden, und �chon daher wie auch

wegen der �on�tigen Ordensangelegenheiten war es nötig, den

livländi�chen Orden bei den Häuptern der Chri�tenheit als un�chuldig
an Albrechts Abfall vom Reich und von der Kirche zu erwei�en.
Die allgemeinenVerhältni��e des Ordens, vor allem die Frage
der Wahl eines neuen Hochmei�ters,erforderten glei<hfallsdringend
eine Lö�ung, und zwar eine �olche, bei der die Stellung des liv-

ländi�chen Mei�ters und die Selb�tändigkeit �eines Ordenszweiges
voll gewahrt blieben (falls Plettenberg nicht �ogar noh weitergehende
Ab�ichten verfolgte). Schon jeit Jahren war überdies eine

„Reform“ des ganzen Deut�chen Drdens Gegen�tand von Ver-

handlungen zwi�chen Plettenberg und den legten Hochmei�tern
gewe�en. Sie konnte ur�prünglich nicht �ehr tiefgehendgeplant �ein,
hatte aber jezt an Wichtigkeitzugenommen, dennalle Verhältni��e
des Ordens befanden �ih na< der Kata�trophe in Preußen in

größter Verwirrung. Plettenberg war ent�chlo��en, die�e Reform
gemein�am mit dem Deut�chmei�ter endlih in Fluß zu bringen,
um�omehr, als �ie zweifel8ohneauch die allgemeineStellung des

livländi�chen Ordenszweiges im Zu�ammenhang mit der Wieder-

aufrichtung des Hochmei�tertums ein�hloß. Nicht an letter Stelle

�tand endlich die Frage, in welcherWei�e die Re�te des Ge�amt-
ordens gegen den abtrünnigen Albrecht vorgeh:n �ollten, und wie

Livland vor de��en Feind�eligkeiten zu �hüßen wäre.

Die mei�ten die�er Angelegenheiten erforderten ein einiges
Zu�ammengehen der beiden Mei�ter, aber Plettenberg hatte er-

kennen mü��en, daß �ich bereits Differenzenanbahnten. Hin�ichtlich
der Regalien für den livländi�hen Mei�ter war von Kleen

offenbar nur wenig Unter�tühung zu erwarten, er warf nur

Ausflüchte und Hinderni��e auf: denn die Deut�chherren wollten

feine Stärkung des Ordens in Livland, wider�prachen daher auch
Plettenbergs Wün�chen na< Erhöhung jeiner Machtvollkommenu-
heiten gegen ungehor�ame Brüder. Die Ausführung der
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Speiri�chen Be�chlü��e gegen Albrechthatte man ganz zurückge�tellt,
aus Rück�iht auf die brandenburgi�hen Für�ten und König
Ferdinand, der in das�elbe Horn blies — denn er brauchte die

Kur�timme Brandenburgs — und �i<h zu einer Wiedereroberung
Preußens für den Orden ablehnend verhielt. Es i� das Wahr-
�cheinlich�te, daß Plettenberg ohnehin keine großen Hoffnungen
auf die�en Plan �ette, aber ein Nachla��en des Druckes auf Albrecht
mußte ihm jedenfalls im Jntere��e Livlands höch�t unlieb �ein,
um �o mehr, als die Han�e �ich �einen Bündnisab�ichten ver�chloß.
Sie war von jeher dem Orden nicht gewogen, und obwohl man

in dem erzkon�ervativen Lübe> jeden Fort�chritt der Neuerung
und die Umwälzung in Preußen nur mißtraui�hen Auges verfolgte,
�o hatte doh der allgemeine Han�etag zu Lübe> im Juli 1525

die angeregte engere Verbindung mit dem Orden in Livland

abgelehnt. Jn Plettenbergs gefährdeter Lage war es für ihn
nötig, daß der Herzog dur<h den Kai�er und vom Reiche aus in

Schach gehalten und beunruhigt wurde. — Ganz bedenklih machte
ihn das Verlangen der Deut�chherren, zwei bevollmächtigte
Gebietiger aus Livland zur Be�chlußfa��ung über „die künftige
Regierung des Ordens, damit der�elbe in �einem We�en erhalten
werde“ zu ihnen zu ent�enden, oder �ih �elb�t zu diejem Zwe
in Deut�chland einzufinden. Das war ein ganz ungewöhnliches
An�innen und zeigte deutlih, daß der Deut�chmei�ter eine über-

geordnete Stellung gegenüber dem Mei�ter in Livland geltend
machte. Die Dinge waren aber erwähntermaßennoch viel weiter

gediehen, indem Kleen �ih zum vorläufigen Haupt des ganzen

Ordens hatte erklären la��en und jet auch die Anerkennungdurh
die Livländer an�trebte, gleichzeitig auh die Be�tätigung des

Kai�ers erwartete: wahr�cheinlich doh, um derein�t an�telle des

niht mehr vorhandenen Hochmei�ters als Admini�trator die

Regierung des Ordens zu übernehmen. Eine gewi��e Rü>�icht
auf die Livländer hatte er freilih zu üben, da er ihre finanzielle
Beihülfe für die Verhandlungen beim Kai�er und für die be-

ab�ichtigten Maßregeln gegen Albrecht brauchte, die übrigens nah
Um�toßung der früheren Be�chlü��e in einer rein diplomati�chen
Aktion beim kommenden Reichstage be�tehen �ollten. Aber die

von den Deut�chherren beab�ichtigte Regelung der Nachfolgeim

Schr. V f. N. 36, 2
3
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Hochmei�teramt ent�prach, �o wie �ie eingeleitet worden war,

durchaus nicht den An�chauungen Plettenbergs, der zum minde�ten
die livländi�he Stimme hierbei von Anfang an gehört haben
wollte. !)

Das Verhältnis zwi�chen den beiden Herren kühlte �i<h no<
weiter ab, als in Rom wie in Deut�chland das Gerücht aufkam:
der livländi�che Mei�ter wanfe ebenfalls in der Treue gegen Pap�t
und Kirche, neige der lutheri�chenKeßerei zu und gehe damit um,

Albrechts bö�em Bei�piel zu folgen, den Orden in Livland zu

fäfkulari�ieren und, ganz wie �ein abtrünniger Vorge�eßter, ein

weltlichesFür�tentum zu begründen. An der Kurie zu Rom mochten
frühereJutrigen Blankenfelds, der Polen und auch der beiden

da�elb�t lebenden Brüder des preußi�chen Herzogs, Gumprechts
und Ka�imirs, mit im Spiele �ein. Der Umfang der Ver-

dächtigungen �tellte �ih heraus, als der Komtur zu Fellin Robert

de Grave im Auftrage Plettenbergs bei Pap�t und Kardinälen

die Agitation gegen Herzog Albrecht aufnahm, die in Rom von

den Deut�chherren ziemli<h vernachlä��igt wurde. Soweit �ie
bezwe>te,die Legali�ierung der von dem abtrünnigen Hochmei�ter
unternommenen Schritte zu hintertreiben, lag �ie auf der�elben
Bahn, die der Deut�chmei�ter wie Plettenberg no< im Mai 1525

gemein�am be�chritten hatten. Doch �eitdem hatte �i<h manches
geändert. Außerdem �ollte Grave au<h die Wahl eines neuen

Hochmei�ters in Fluß bringen. Das war ein �elb�t�tändiger Plan
des livländi�chen Mei�ters. Als der Komtur Ende 1525 auf dem

Rückwegeaus Palä�tina in Rom eintraf und nah den wahr-
�cheinlih hier�elb�t vorgefundenenAnwei�ungen aus Wenden zu

handeln begann, �pürte er alsbald den Gegenwind. Die beiden
Kardinäle Wilhelm Encenvoirt und Vallis, von denen jener dem

alten Herrn die er�te Audienz beim heiligen Vater vermittelte,

1) Vgl. Plettenberg an Kleen, Riga 1525 Okt. 10 neb�t 2 Beilagen
(Wien-Hildebrand); Bericht Kleens an den Kai�er über die Lerhältni��e im

Orden, 1525 Dez. (Vota a. a. D. S. 346 na< Wiener Akten); Kleens
Antwort an Plettenberg auf de��en Dez. 7 erhaltenes Schreiben vom

10. Oft., Konzept Dorelins und Brief, 1526 Jan. 2, vgl. hierzu Karge
a. a. D. S. 406; Pleitenbergs Antwort an Kleen auf de��en Schreiben vom

6. Sept. 1526, Wenden 1526 Nov. 18.
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eröffnetenihm: der Pap�t �ei zwar über Albrecht höch�t aufgebracht,
aber eben�o�ehr au<h über Plettenberg, da er auh Nachrichten
über de��en An�chluß an die lutheri�che Kegzereihabe. Grave

wider�prah entrü�tet und vermochte auch wirklih, Plettenbergs
Ruf beim Pap�t �elb�t völlig wiederherzu�tellen. Er hinterließ
auh einen ausgezeichnetenper�önlihen Eindru> bei Clemens.

Die Gun�t des einflußreihen Erzbi�chofs von Capua Nikolaus

Schönberg, der an der Kurie als Autorität für deut�he An-

gelegenheiten galt und namentlih in allen Fragen des deut�chen
Ordens das Ohr des Pap�tes hatte, erwarb er �ich ebenfalls, und

dank Schönbergs Unter�tüßung nahm Graves Mi��ion einen viel-

ver�prechendenAnfang. Dennals er in einer Audienz, die Un�chuld
Plettenbergs und �eines Ordens an der preußi�hen Umwälzung
erklärend, Albrechts Abfall zur Sprache brachte, bra<hder Zorn
des lebhaften Clemens in den heftig�ten Ausdrü>ken gegen
den Abtrünnigen los. Der heilige Vater {lug vor Erregung
beide Hände zu�ammeu und rief: „Seine Tat und Handlung �oll
uns leid �ein, �olange wir leben und Pap�t �ind!“

"

Er wandte

auch, als Grave ihn um Maßnahmen zum be�ten des zerrütteten
Ordens bat, die�er Sache lebhaftes Jntere��e zu. Er entwi>elte

dem Komtur den Plan, daß die beiden derzeitigenOrdenshäupter
mit den gehor�am gebliebenenOrdensbrüdern zu�ammenkommen
und fichüber die Wahl eines neuen Hochmei�terseinigen�ollten, den

er alsdann zu be�tätigen ver�prach; er verhieß �ogar pekuniäre
Unter�tüßung. Auchin andren Dingen war der Pap�t �ehr gnädig.
Das römi�che Ordenshaus, die Wohnung der Ober�ten Prokura-
toren, das Herzog Albre<hts Brüder in ihren Be�ig zu bringen
trachtetenund auf das �i< �ogar der Erzbi�chof von Capua Hoff-
nungen machte,�icherteClemens dem Orden als re<htmäßigemBe�itzer
zu und übertrug �eine Verwaltung bis auf weiteres dem Ordens-

prokuürator Bu�ch. Ein weiteres Erbe des halbzertrümmerten
Ordens war damit den Händen der Brandenburger entgangen.

Der bigotte alte Herr war von der Gun�t des Pap�tes
gegen den Orden entzückt. Der entflammte Eifer des unbe�tändigen
Medizäers hielt wenig�tens �o lange vor, bis er �eine mündlichen
Ver�prechungen in eine Reihe von Breven umge�eßt hatte, die

dem Ge�andten Plettenbergs am 31. Januar 1526 ausge�tellt
Z*
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wurden. Von der Wahl eines neuen Hochmei�ters war hier nur

ver�chleiert die Rede, indem der Pap�t den Deut�chmei�ter und

den Mei�ter in Livland unter lebhaften Danke8äußerungen für
ihre Be�tändigkeit im Glauben und heftigen Ausfällen gegen

Albrechts Treulo�igkeit ermahnte, �ich mit den anderen Gebietigern
über zwe>mäßigeMaßnahmen gegen den von Albrechtange�trebten
Untergang des Deut�chen Ordens zu einigen und ihre Vor�chläge
ihm einzureichen,wobei er ihre Ausführung zu unter�tüßen ver�prach.
Da Grave im �elben Sinne auch beim Kai�er gegen die preußi�che
Umwälzung zu wirken beab�ichtigte — er wollte �ich die�es Auftrages
auf �einer weiteren Wallfahrt zum heiligen Jakob in Kompo�tella
in Spanien entledigen —, �o ebnete Clemens VII., troßÿ �einer
ge�pannten Beziehungen zum Kai�erhof, dem Livländer auch dort

den Weg. Ein Breve an Karl V. enthielt die Bitte, Albrechts
etwaigem Ge�u<h um Be�tätigung �eines neuen Herzogtums in

keiner Wei�e zu willfahren, die Veränderung in Preußen nicht
gut zu heißen und überhaupt in der Ordensangelegenheitnichts
vorzunehmen, ehe er die beiden treugebliebenen Mei�ter in

Deut�chland und Livland angehört habe, die, dem Pap�te
unmittelbar unter�tellt, Albre<hts Tat verab�cheuten. Clemens

{loß mit der Bitte, daß der Kai�er dem livländi�hen Komtur

bei allen �einen Ge�chäften und Aufträgen gewogen �ein möge.
In ent�prechender Wei�e in�truierte der Pap�t �einen Ge�andten
am kai�erlichen Hof, den Kardinal de Salviatis, und empfahl
Plettenbergs Abge�andten au<h dem Kanzler Gattinara und dem

am HoflagerKarls V. weilenden �trenggläubigen Grafen Heinrich
von Na��au. Grave konnte �ih rühmen, die Sache des Ordens

gegen den preußi�chen Herzog tüchtig gefördert zu haben. Seine

Be�trebungen gingen, wie aus die�en Erla��en �ihtbar wird,
einmal darauf, eine Anerkennung des auf den Trümmern des

preußi�chen Ordens�taates errichteten evangeli�hen Herzogtums
durch die Häupter der Chri�tenheit zu hintertreiben. Außerdem
zielten �ie auf die Vornahme einer neuen Hochmei�terwahl, die,
wie es auh den Statuten ent�prah, von den beiden ober�ten
Gebietigern ins Werk ge�eßt werden �ollte. Die Hochmei�terwahl
war bisher �iets eine ganz interne Angelegenheit des Ordens

gewe�en: jeht aber war dem Pap�t ein maßgeblicher Einfluß
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dabei eingeräumt worden, und zu Gleichem �ollte auh noh der

Kai�er bewogen werden. Das lag genau in der Richtung von

Plettenbergs Politik, die die Regelung der dur<hAlbrechts Abfall
ent�tandenen Fragen in eng�tem An�chluß an Rom und an den

Kai�er erzielen wollte, �hon um �ie niht dem Gutdünken des

Deut�chmei�ters allein zu überla��en, �ondern den Livländern dabei

die gebührendeStellung zu wahren. Jn die�e Dinge jetzt �ogleich
einzugreifen, hinderte die Mei�ter die drohende Entwicklung, die

die Reformation in Livland gerade 1in die�er Zeit nahm. Das

�ollte aber für �eine Ab�ichten in der Ordens�ache verhängnisvoll
werden, denn bereits hatten die Deut�chherren ihr eigenes Ober=

haupt vorge�choben und auh den Kai�er �chon in die�er Richtung
in Be�chlag genommen. Viel�agender Wei�e hatten �ie dabei den

Vap�t zu Rom ganz übergangen. Sie taxierten ganz richtig, daß
�eine Meinung in der Hochmei�ter�rage gegen eine kai�erliche
Ent�cheidung wenig wog. Die livländi�hen Be�trebungen gingen
den umgekehrten Weg. Sie de>kten �i<h mit denjenigen der

Deut�chherren nur in dem Wider�pruch gegen Albrechts Staats3=

�treih. Aber auh hierbei behandelte man in Horne> und

Mergentheim die Kurie als Nebenin�tanz. Man hielt �ogar eine

Bot�chaft dorthin, die den Gejamtorden als unbeteiligt an der

preußi�chen Kata�trophe zu erwei�en hätte, für überflü��ig und

berief �ich �päterhin darauf, daß die�es dur<h den Sollizitator
Chri�tmann �chon mehrfach, einmal auh in Gegenwart Graves,
in ganz genügender Wei�e ge�chehen �ei. Dem livländi�chen
Mei�ter rief man zur Begründung die�es Verhaltens ins

Gedächtnis, daß Kai�er und Pap�t �ih gegen�eitig anfeindeten.
Natürlich, �i<h unter �olchen Um�tänden zu viel mit dem Pap�t
zu befa��en, hieß: den Kai�er ver�timmen.!)

1) Bericht über das Ge�präch des Felliner Komturs mit Kronberg
und Ely zu Boppard, 1526 Mai 19; Kopien der päp�tlihen Breven von

1526 Fan. 31 (Wien-Hildebrand), vgl. auh Theodor Schiemann, Rege�ten
verlorener Urkunden aus dem alten Mitau�chen Ordensarchiv, Mitau 1873,
S. 28 Nr. 81. Das Breve an Plettenberg i�t auh gedr. im Archiv f. d.

Ge�ch. Liv-, E�t- und Kurlands 8, 1861, S. 335, dasjenige an Kleen if}
verz. bei Petenegg, „Die Urkunden des Deut�chordens-Centralarchivs zu
Wien“ Nr. 2341, vgl. au Karge a. a. O. S. 394. Dashier�elb�t angeführte
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Den brandenburgi�chen Krei�en in Rom, vertreten dur< die

beiden jüngeren Brüder Albrechts, der überdies in der Per�on
Dietrichsvon Rheden nochimmereinen eignen römi�chen Sollizitator
unterhielt, blieb die Tätigkeit des angerei�ten Livländers nicht
verborgen. Schon am 8. Januar 1526 hatte Markgraf Gumprecht
nach Hau�e gemeldet: die Ordensleute prahlen in Rom, �ie
würden Leib und Gut daran �egen, um dem Orden wieder alles das

zurüczugewinnen,was Albrechtihm entfremdethabe, und natürlich
auh Preußen.) Die Gegen�trömung, die wohl auh von hier
gegen Plettenberg ausging, hatte Grave aber zu überwinden vermocht.

Als er jedo< na<h Deut�chland kam, {lug ihm die Welle

der Verdächtigung noch �tärker entgegen: er mußte von kirchlichen
Unruhen in �einem eigenen Komtur�iß Fellin, von Plettenbergs
unzulä��iger Duld�amkeit gegen die neue Ketzerei, ja �ogar davon

hören, daß der Mei�ter �ih ganz den Lutheranern in die Arme

geworfen, den Erzbi�chof in lebenslänglihe Ha�t ge�eßt habe!
Er war ent�eßt, �ah �chon die müh�am wiedererrungeneGun�t des

Pap�tes für den livländi�hen Orden �ih in Ungnade verkehren
— und der alte Komtur gab noch viel, �ehr viel auf römi�che
Stimmungen — und glaubte �elber alle die wilden Gerüchte
über �einen Vorge�ezten. Durch einen be�hwörenden Brief �uchte
er ihn vor der kezeri�chen Verführung zu retten und eröffnete
�ich in �einer Gewi��ensbedrängnis �ogar rückhaltlosdem Frankfurter
Komtur Walter von Kronberg und dem von den Preußen zum

Deut�chmei�ter übergegangenen ober�ten Drdensmar�chall Georg
von Ely. Er war an die Rechten geraten! Als er zu Boppard
mit ihnen zu�ammenkam, teilte er ihnen �eine Ang�t vor einem

Ge�innungs8wech�el des Pap�tes als Folge von Plettenbergs
Abfall mit und verlangte, Kleen �elb�t �olle auf den Mei�ter ein-

wirken, damit er von der Keytereila��e. Er ver�icherte, von der

betrüblichenWandlung Plettenbergs noh nichts gewußt zu haben,

Breve vom 21. Januar = Petenegg Nr. 2340 gehört jedoch er�t in das Jahr
1527, vgl. Pa�ior a. a. D. IV 2, S. 404, Anm. 1. Vgl. weiter Kargea. a. O.

S. 392. 402—407, auch Pa�tor a. a. O. IV 2, S. 403 na< Raynaldus,
Ánnales eccl. ad ann. 1526, Nr. 121). Kleen an Plettenberg, Brief und

Konzept, 1526 Jan. 2 (Wien - Hildebrand).
1) Karge a. a. O. S. 406.
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als er de��en Katholizität vor dem Pap�t ins hell�te Licht �tellte.
Die geri��enen deut�hen Herren wollten fih innerlih vor Lachen
über die�en naiven alten We�tfalen aus Livland mit �einen Skrupeln
aus�chütten, der vom Wohlwollen oder Mißmut des Pap�tes ein

�o ungeheures We�en machte. Aber der Komtur war bei aller

Bigotterie, und obwohl er �einen Brüdern vom Orden ein nicht
gerechtfertigtesVertrauen entgegenbrachte,ein tüchtiger und ern�t
zu nehmenderVertreter der livländi�chen Jntere��en. Das merkten

jene, als er ihnen Kopien der Breven wegen Vornahme einer

neuen Hochmei�terwahl übergab. Da wurden �ie �ehr aufmerk�am
und intere��ierten �ih in gleicher Wei�e für �eine Aufträge zu

Verhandlungen beim Kai�er in der Ordens�ache. Denn das Auf-
rollen der Hochmei�terfrage paßte garnicht zu den Ab�ichten der

Deut�chherren, die hierin ihren eignen und durchaus abweichenden
Weg gingen — ohne die Livländer. Eben�o 1ntere��ant waren

ihnen daher auh Graves unvor�ichtige Mitteilungen über Pletten-
bergs Abfall vom Glauben: denn der livländi�che Mei�ter war

ein Konkurrent, und man konnte das neu erlangte Mittel gegen

ihn anwenden. Kronbergs Bericht über das Ge�präch zu Boppard
machte auh Kleen �tuzig. Er verlangte von dem livländi�chen
Komtur, der �eine Rei�e nah Spanien fort�ezte, daß er �eine
Verhandlungen mit Karl V. im Einvernehmen mit ihm führe.
Aber zu Maßregeln im Hinbli> auf Plettenbergs angebliche
Staats�treichab�ichten war der �hwächlihe und bereits alternde

Deut�chmei�ter dochnichtzu bewegen,obwohleinige�einer Komture

zu �olchen rieten. Er begnügte �ih vorer�t damit, gleich�am als

Unterpfand für unvorherge�ehene Zwi�chenfälle beim livländi�chen
Mei�ter, das von die�em in Nürnberg für den Regalienerwerb
hinterlegte Geld mit Be�chlag zu belegen.!)

Der Verdacht gegen Plettenbergs kirchlihe Zuverlä��igkeit
wuchs aber auf und unmittelbar nah dem Reichstage zu Speier

1) Bericht über Graves Ge�präch zu Boppard, 1526 Mai 19. Kleen

an den Komtur Kronberg zu Frankfurt, 1526 Mai 22; an �ämtliche Land-

komture, Mai 23. Komtur zu Kapfenberg an Kleen [1526 na< Mai 23].
Ely an Kleen, 1526 Juli 10. Kleen an den Treßler zu Nürnberg, 1526

Juli 31 (Wien - Hildebrand); vgl. auh Mitteilungen aus der livländ. Ge�chichte
2, S. 503, Nr. 8.
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im Augu�t 1526 no< mehr an. Dort wird der von den

Evangeli�chen aus Riga vertriebene und �ein Recht �uchende
Dominikanerprior Konrad Welder !) mit Ge�chrei über die lutheri�che
Verwü�tung in Livland und mit Klagen über die Saum�eligkeit
des Mei�ters bei Verteidigung der Religion nicht gekargt haben.
Solches mußte auf empfänglichenBoden fallen. Denn daß der

ringsum von äußeren Feinden umlauerte livländi�che Mei�ter
unmöglich mit Gewalt gegen die Lutheri�chen im Lande vorgehen
konnte noh durfte, �ah niemand ein; �eine Duld�amkeit und

Nach�icht aber �tanden unzweifelhaft fe�t, und daran �chloß �ich
auch gleih die Folgerung an, daß, wenn das Haupt des Ordens

in Preußen den kegzeri�henStaatstreih vorgenommen habe, �ein
Untergebner ihm wohl uachfolgen werde, oder es gar bereits

getan habe. Die Unruhe unter den katholi�chen Ständen wegen

Plettenbergs mußte �ich unter dem Einfluß des Reichstagsab�chiedes
noch �teigern, der durch �eine vieldeutigeFormulierung der Vornahme
von kirhlichenNeuerungengeradezu Vor�chub zu lei�ten �chien. Und

fein Vertreter des Mei�ters, der doh �hon um Verleihung der

Regalien eingekommenwar, war auf dem Reichstageer�chienen, den

Verdächtigungenentgegen zu treten. — Es könnte �ein, daß einem

gewi��en Teil der deut�chen Ordensfkrei�e die Be�orgnis der Reichs=
�tände vor einer lutheri�hen Umwälzung in Livland in ihren
Kram paßte, da �ih die�e Stimmung gegen Plettenbergs Pläne
und Ab�ichten ausnuzen ließ. Doch der Deut�chmei�ter �elb�t, ein

Herr von vor�ichtigen Grund�äßen, begab fih wenig�tens nicht
offen auf die�e Bahn. Aber er hielt es doch für nötig, durh
einen eignen Abge�andten die Zu�tände im livländi�chen Orden

erfor�chen zu la��en und Plettenberg zu warnen und zu ermahnen.
Es berührt eigentümlich,daß er �ih zu die�em Zweckeines Laien

bediente (An�elm Nenninger).
Gegen Herzog Albre<ht war vom Orden der diplomati�che

Feldzug auf dem Reichstage in he�tig�ter Wei�e aufgenommen
worden, namentli<h beim Adel und beim Schwäbi�chen Bunde,
und der Deut�chmei�ter erwartete dazu dringend die Mitwirkung

') Vgl. L. Arbu�ow, Akten und Reze��e der livländi�chenStändetage
3, 1910, Nr. 231, S. 585, Anm. 3.
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und pekuniäre Beihülfe der Livländer, aber �ie blieb aus. Er

fürchtete damals auh für jeine eigene Stellung. Denn der

ehemaligeMemeler, jezt KoblenzerKomtur Erichvon Braun�chweig
(der�elbe Gegner Albrechts, dem ein gegen Preußen gerichtetes
Bündnis mit Plettenberg zuge�chrieben wurde) �trebte �einer�eits
nach dem vakanten Hochmei�teramt und wurde dabei von �einem
Bruder, dem bei Kai�er Karl V. in hoher Gun�t �tehenden Herzog
Heinrich, unter�tüt.) Aber Plettenberg gegenüber machte
Kleen kein Hehl mehr aus den ihm laut Be�chluß -der Deut�ch-
herren übertragenen Befugni��en eines vorläufigen ober�ten
Hauptes. Er hatte einen Bericht über die Lage des Ordens

nah Albrechts Abfall, auh über die kirhlihen Schwierigkeiten
in Livland nah Spanien abge�andt. Und jezt, im September,
teilte er dem Mei�ter den ergangenen kai�erlichen Be�cheid mit,
der dem Deut�chmei�ter �orgfältige Auf�icht über den verdächtigen
livländi�chen Ordenszweig anempfahl.?) Das paßte vortrefflich
zu der Vorge�eßten�tellung, die Kleen jenem gegenüber bean-

�pruchte.
Von die�er Entwi>klung der Dinge wußte Plettenberg aber

noh nichts, als er Anfang Augu�t 1526 �eine bevollmächtigten
Boten ins Ausland �andte, um den An�chluß an das Reich und

die Regelung der Ordensangelegenheiten zu bewerk�telligen. Mit

beiden Aufgaben wurden der Bi�chof Hermann Ronneburg von

Kurland und des Mei�ters Kanzler FriedrichSchneebergbetraut.

Blankenfeld �ollte in er�ter Linie das Verhältnis zum polni�chen
König ins Reine bringen und dann zwe>s Be�tätigung des

Wolmarer Unterwerfungsvertrages zum Pap�t und zum Kai�er

1) Kleen an Plettenberg, 1526 Sept. 6, vgl. auh ein undatiertes Aus-

�chreiben des�elben an �eine Gebietiger aus der�elben Zeit. Bi�chof Hermann
von Kurland an Plettenberg, Hilde8heim,1526 Nov. 15 (Wien und Reichs-
archiv zu Sto>holm, Hildebrand). Uber die Agitation der Deut�chherren
gegen Albrecht auf dem Reichstage zu Speier vgl. G. Voigt, Ge�chichte des

Deut�chen Ritterordens in �einen zwölf Balleien, 2, S 25f., und Karge
a, a. O. S. 378. 383—387. 390f. — S. weiter Voigt a. a. O. S. 24.

2) L. Arbu�ow, Joh. v. d. Broele, gen. Plater, im Deut�chen Orden

in Livland, a. a. O. S. 158, Anm. 111, und An�elm Nenningers
Bericht an Kleen, aufge�ezt in Livland [1526 Okt./Nov.], dem Deut�chmei�ter
er�tattet [1527 Jan.] (Wien - Hildebrand).
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weiterrei�en, �ih aber au< der Regalienfrage annehmen und in

der Ordens�ache gleih dem Bi�chof von Kurland !) dahin wirken,
daß an Albrechts Stelle ein neuer Hochmei�ter gewählt werde,

„damit der Orden Gott zu Lobe, dem gemeinen Adel zu Nuß
und Gedeihen wiederum aus8gebreitetund gemehrt werden möge.“
Wie erwähnt, i�t der genaue Umfang und Juhalt die�er Anwei�ung
nicht fe�tzu�tellen. Ob fie nun aber auch die Kandidatur Pletten-
bergs ein�chloß, oder nicht: �ie wider�prah den Ab�ichten Kleens

und der Deut�chherren, die auf eine Verwaltung des Hochmei�ter-
amts durch den Deut�chmei�ter, niht auf die Wahl eines neuen

Ordens3hauptes hinausliefen. Auch auf die übrigen Wün�che
Kleens ging der Mei�ter �o wenig wie möglich ein, lehnte auh
die Ent�endung vollmächtiger Ordensgebietiger aus Livland ab:

der Komtur zu Fellin, erklärte er, befinde �ih bereis mit Aufträgen
im Auslande, und die übrigen Ge�chäfte würden die beiden

bevollmächtigten Prälaten gemäß �einem Willen betreiben,

Blankenfeld und Bi�chof Hermann traten auf ver�chiedenenWegen
ihre Rei�e an. Die�er fuhr mit Schneeberg über Lübe>, der

Erzbi�chof aber nahm im Au�trage Plettenbergs den ungewöhnlichen
Weg über Litauen und Polen. Denn er jollte hier die Schwierig-
keiten heben, die �ih für Livland aus der engen Verbindung
zwi�chen König Sigismund und Albrecht ergaben. Er erhielt
auh vom König beruhigende Erklärungen in der preußi�chen
Sache. Sigismund wollte �ich mit den Ver�icherungen Plettenbergs,
daß �eine Rü�tungen nur den Ru��en gälten und keineswegs
gegen den Herzog gerichtet �eien, zufrieden geben, obwohl ihn
Albrecht in entgegenge�ezter Richtung �charf zu machenver�uchte.

1) Vgl. L. Arbu�ow sen., Akten und Reze��e 3, Nr. 240. 245, S. 635

und Anm. 5 Kredenz Plettenbergs für Schneeberg, Wenden, 1526 Aug. 2,

Mitteilungen aus der livländ. Ge�ch. 2, S. 503, Nr. 9. JFu�truktion Pletten-
bergs für Bi�chof Hermann von Kurland und für Schneeberg, Wenden, 1526,

Aug. 10 (Fragment, betrifft nur Regalien und Zoll); Werbung Schneebergs
an Kleen [1526 Aug.], dem�elben vorgetragen [vor Okt. 21|. Rezeß zu

E�chenbach, 1527 Juni 16. Blankenfeld an Plettenberg, Regensburg, 1527

April 16—18. Nenningers Bericht an Kleen (nur hier findet �ih der im

Text wiedergegebene Auftrag), abge�tattet 1527 Jan. (Wien und Reichs-
archiv zu Stockholm, Hildebrand); Mitteilungen aus der livländ. Ge�ch. 17,
S. 9.
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Er �agte auch zu, daß er den Herzog „wider die Religion“ nicht
unter�tüßen werde — Plettenberg hatte �ih auf �ein Gehor�ams-
verhältnis gegen den päp�tlichen Stuhl berufen, das ihm�eine
Haltung zum Krakauer Vertrage klar vor�chreibe —, aber er

formulierte �einen Standpunkt im übrigen �ehr deutlih: das

polni�h-preußi�he Abkommen zu Krakau einer�eits und Albrechts
Abfall vom Glauben �eien zwei ganz getrennte und ver�chiedene
Dinge, aber im Falle eines Angriffs auf den Herzog wegen
de��en Lehnsverbindung mit Polen werde er �einen Va�allen mit

aller �einer Macht verteidigen. Das war ein Wink gegen alle

von den Deut�chherren oder von Plettenberg etwa beab�ichtigten
Feind�eligkeiten gegen den abgefallenenHochmei�ter und legte den

Livländern �trikte militäri�he Neutralität auf. Der Erzbi�chof
unterhandelte mit Sigismund und den Großen der Krone Polen
auh wegen der Nachfolge im Hochmei�teramt, wobei der König
�eine Un�chuld an der „Veränderung“ des Ordens in Preußen
beteuerte. Wie weit Blankenfeld auf die�em Gebiet Aufträge des

Mei�ters erfüllte, �teht wiederum nicht fe�t; doh �eine Briefe an

Plettenberg aus die�er Zeit �trömen über von Ergebenheit gegen

�eine Per�on. Plettenbergs Kandidatur wird der Erzbi�chof kaum

erwähnt, wohl aber dem König zuge�agt haben, daß er bei der

Regelung der Hochmei�terfrage eine öffentliche Ab�ezung des

abtrünnigen Albrecht und eine kai�erlihe Achterklärung hinter-
treiben und überhaupt dafür �orgen wolle, daß dem ehemaligen
Hochmei�ter bei der Neuwahl niht zu nahe getreten werde.

Sigi3munds Hauptintere��e in die�er Angelegenheit gipfelte in

der Verhinderung einer förmlichen hmachvollen Ab�etzung �eines
Lehnsmannes und Verwandten. An Unternehmungen gegen

Albrecht, die die Gegner nur no< mehr reizen mußten, war wohl
auh dem von zwei Seiten bedrohten livländi�hen Mei�ter nicht
gelegen, während die Deut�chherren in die�er Richtung keine

Rück�icht zu nehmen brauchten. Be�timmt nicht in Plettenbergs
Sinn war es aber, daß Blankenfeld vom Könige den Au�trag
entgegennahm,ihn in Rom und beim Kai�er wegen �einer Ver-

bindung mit dem ketzeri�chenHerzoge zu verteidigen und auch
Albrecht die�en Dien�t zu lei�ten. Von dem vollen Vertrauen

Sigismunds begleitetund mit polni�chen Empfehlungsbriefenver-
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jehen, langte Plettenbergs zweideutigerVertreter etwa 1m November

in Rom an. 1)
Die beiden anderen Ge�andten �tanden inzwi�chen in lang-

wierigen Verhandlungen mit dem Reichsregiment zu Eßlingen
wegen der Regalien für den livländi�chen Mei�ter und mit den

Deut�chherren wegen der�elben Angelegenheit und der Regelung
der Ordens�achen. Beim Deut�chmei�ter wurde ihnen fofort mit

dem vielbe�chrienen allgemeinen Verdacht gegen Plettenbergs
Katholizität aufgewartet: fie ent�chuldigten 1hn, der Bi�chof

1) Vgl. Blankenfeld an Plettenberg, Wilna, 1526 Aug. 7 (Reichsarchiv
zu Stockholm, Hildebrand) und den E�henbacher Rezeß von 1527 Juni 16

(Wien -Hildebrand) und Dogiel 5, Nr. CITT (1526 Sevt. 7), Karge a. a. O.

S. 425, Anm. 1, Vota a. a. O. S. 343 und dazu Acta Tomiciana 8, Nr. 35,
S. 49f. [1526] Mai 15, �owie über die allgemeine damalige Haltung König
Sigismunds Pierling 8. J.,, La Russie et le Saint-Siège S. 299. 307�.
Übersberger, Ö�terreih und Rußland, 1, 1906, S. 187. 195. 204—208.

209—211. — Unterhandlungen Blankenfelds mit Sigismund wegen der

Hochmei�terfrage �ind belegt dur den E�chenbacher Rezeß, Briefe Blankenfelds
an Kronberg von 1527 Febr. 19 und 20 und Dietrichs von Haßlah an

Kronberg von 1527 Febr. 28 (Wien und Reichsarhiv zu Stockholm, Hilde-
brand; Schnöring a. a. O. S. 78. 114, Anm. 339) und das Schreiben eines

Anonymus [aus Venedig ?] an Dietrich von Haßlach [1527 ca. Febr./März],
(Wien - Hildebrand). Ein m. M. n. nicht zutreffendes Urteil über den Sinn

von Blankenfelds damaligen Verhandlungen mit Sigismund betreffs
Rußlands fällt A. Berendts, Balti�he Monats�chrift 54, 1902, S. 360.

Inbezug auf das rüchaltlo�e Vertrauen, daß man in Polen �eitdem
auf Blankenfeld �ette, �ind folgende Briefe äußer�t fkennzeihnend: König
Sigismund an Clemens VII. und Lorenzo Pucci (Theiner 2, Nr. 478, S. 446,
War�chau, 1526 Sept. 9; ein andres Schreiben im Reichsarhiv zu Moskau,
Hildebrand). Kardinal Lorenzo Pucci an König Sigismund, Rom, 1526

Dez. 7 (zugleich ein Beleg für Blankenfelds Ankunft in Rom) und Tomicki

an Blankenfeld [1527 Febr. 18—24] und 1527 April (be�onders charakteri�ti�ch),
Acta Tomiciana Bd. 8, Nr. 99, S. 136, Bd. 9, Nr. ö1. 116. S. auch Sigis-
munds Ju�truktion für Andreas Gorka, poln. Ge�andten an den deut�chen
Reichstag [1527 Frühjahr]: wegen der Ent�chuldigung des Königs inbezug
auf die Umwälzung in Preußen �oll er �i<h an Blankenfeld halten und

de��en Unter�tüzung erbitten, Acta Tomiciana 9, Nr. 115. 177. Nach Herzog
Albrechts Verdächtigung �oll Blankenfeld �ih auf dem Regens3burger Reich3-
tage freilich gerade in entgegenge�eßter Richtung betätigt haben (vgl. Albrecht
an den polni�chen König, 1527 Okt. 18, Acta Tomiciana 9, Nr. 312): aber

die�er Reichstag hatte überhaupt nicht �tattgefunden.
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Hermann jedoh nur mit geteiltem Herzen. Denn er gehörte zu
den fanati�h�ten Römlingen in Livland, die, wie auh der Komtur

zu Fellin, vor einem Umfall Plettenbergs nach der lutheri�chenSeite

zitterten und ihn dur Bitten und halbe Drohungengegen keßeri�che
Verführung fe�t zu machen �uchten. Ein überflü��iges Beginnen,
das aber zeigie, was man in der allgemeinenErregung über den

Abfall des Hochmei�ters auchdem Mei�ter in Livland zutraute. 1)—

Bei den Unterhandlungen wegen der Reichsbelehnungwar

von Kleen wenig Bei�tand zu erlangen, und hin�ichtlih der

Ordensangelegenheit �tellte �ih jeßt als �icher heraus, daß der

Deut�chmei�ter, obwohl die vier ehemals preußi�hen Kammer-

balleien �i<h no< niht endgültig in die neue Ordnung gefügt
hatten, als vorläufiges Oberhaupt des ganzen Ordens aufge�tellt
war und auf die Anerkennung der Livländer neb�t einem Beitrage
von 3000 Gulden für den diplomati�hen Kampf gegen Albrecht
rechnete, �odaß al�o betreffs der Nachfolge im Hochmei�tertum die

Deut�chherren den Ab�ichten Plettenbergs �hon weit zuvorgekommen
waren. Bi�chof Ronneberg, obwohl eine Kreatur Plettenbergs,
�tellte �i<h aber auf einen ganz anderen Standpunkt als �ein
Auftraggeber, indem er dem Deut�chmei�ter von vornherein 1n

der Erneuerung des Hochmei�teramts und in allen �on�tigen
Ordens�achen die er�te Stimme und Hauptent�cheidung überließ.
Die�erhalben und zur Vornahme von Änderungenim Ordensbuch
— hierauf gingen Plettenbergs Ab�ichten wegen einer „Reform“
des Deut�chen Ordens — �chlug er Kleen eine Ver�ammlung
deut�cher und livländi�cher Ordensvertreter in Lübe> vor. Deren

Be�chlü��e �ollten dann von Pap�t und Kai�er be�tätigt und �omit
der ganze Orden auf erneuerten Grundlagen ge�ichert und befe�tigt
werden. Hinter der Antwort der Deut�chherren, die im allgemeinen
zu�timmend lautete, den Termin der Ver�ammlung aber hinaus-
hob, �tand doh nur der Wun�ch, die unbequemen Anträge auf
die lange Bank zu �chieben, bis die Ordens�ache vom Kai�er nach

1) Vgl. Bi�chof Hermann an Plettenberg, Hildesheim, 1526 Nov. 15

(Reichsarchiv zu Stockholm, Hildebrand; vgl. des�elben: Arbeiten ‘für das

Liv-, E�t- und Kurländi�che Urkundenbuh 1875/76, Riga 1877, S. 30);
Werbung Schneebergs beim Deut�chmei�ter und de��en Antwort, Rotenburg
1526, Oft, 25, vgl. auh Plettenberg an Kleen,1526 Nov. 18 (Wien-Hildebrand).
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ihrem Sinn erledigt würde.) Denn gerade damals be�chloß ein

Kapitel zu Mergentheim (16. Dez. 1526), den kai�erlichen Herrn
zu bitten, daß er die Admini�tratur des Hochmei�teramts,gemäß
den Ordens�tatuten, fortan auf den jeweiligen Deut�chmei�ter
übertrage, den�elben als Admini�trator be�tätige und alle Mitglieder
des Ordens zum Gehor�am gegen ihn anhalte — al�o auh den

Mei�ter in Livland und �eine Gebietiger. Jn der�elben Zeit
trat der wenig energi�che Kleen, der �ich der allgemeinen Lage,
wohl auchden Reformationswirren gegenüber,nichtgewach�enfühlte,
vom Amt zurü>, und an �einer Statt wurde der zielbewußte
und kraftvolle Walter von Kronberg zum Deut�chmei�ter und

Admini�trator des Hochmei�tertums gewählt.?) Letzteres bedeutete

aber eine flare Verlegung der Ordens�tatuten und der Rechte
der Livländer, da das Hochmei�teramt von jeher nur von allen

drei Ordens8zweigengemein�am, auf einem Generalkapitel, be�egt
werden durfte. Richtig war freilih, daß nah den Statuten der

Deut�chmei�ter den er�ten An�pruh auf die Stellvertretung des

ober�ten Hauptes hatte. Der Amtsantritt Kronbergs bedeutete

für das HerzogtumAlbrechts jedenfalls eine Erhöhung der Gefahr,
für Plettenbergs Ab�ichten aber ebenfalls eine Veränderung der

Lage zum Schlechteren.
Nur die Erwerbung der Regalien kam damals zum glücklichen

Ab�chluß. Das Eßlinger Reichsregimenterteilte �ie dem livländi�chen
Mei�ter am 24. Dezember1526, die feierlicheBelehnung des neuen

1) Vgl. die Vor�chläge des Bi�cho�s Hermann von Kurland und

Friedri<h Schneebergs an Kleen, Eßlingen 1526 Dez. 8; „Handlung des

Kapitels zu Mergentheim,“ 1526 Dez. 17. Bi�chof von Kurland an den

Deut�chmei�ter Kleen, Eßlingen 1526 Dez. 29 (erfährt von Kleens Rü>tritt

er�t im legten Moment). Deut�chmei�ter Kronberg an Bi�chof Hermann,
1527 Jan. 10 (in der Ordens�ache dürfe nichts übereilt werden). Bi�chof
Hermann an Plettenberg, Hildesheim 1527 März 15 (um die Ordens�achen
„das ober�te Haupt belangend“ hat er �ih niht mehr gekümmert, aber �ein
Rat �ei �o, wie Schneeberg den Mei�ter inzwi�chen unterrichtet haben wird;
möchte gern in �ein Stift zurü> und alle Sachen dem Erzbi�chof Blanken-

feld überla��en, hat au< eine genügende Vollmacht u�w.) — Wien und

Reichsarchiv zu Stockholm, Hildebrand.
2) Voigt a. a. D. 2, S. 28f., vgl. Karge a. a. O. S. 407. D. Harnad>,

Livland als Glied des Deut�chen Reichs, Preuß. Jahrbb. 1891, S. 385,
und danach Karge a. a. O. S. 410 haben das unrichtige Datum 1527 Dez. 24.
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Reichsfür�ten blieb aber der näch�ten Anwe�enheit des Kai�ers in

Deut�chland vorbehalten. Der eng�te �taatsrechtliche An�chluß des

livländi�chen Ordenszweigesan das Römi�che Reich war aber nun

bewirkt, und Plettenberg durfte �eine Hilfe zum Be�ten des Landes

in An�pruch nehmen. Freili<h war auf realen Bei�tand vou

“dem verfallenden, kraftlo�en Reih in jener Zeit nur {wer
zu rechnen. Doch bei Plettenbergs Be�trebungen kamen,
neben idealen Vor�tellungen, die mit der geheiligtenReichsgewalt
immer noh zu�ammenhingen, au<hRück�ichten auf �eine Stellung
in Livland, gegenüber den Prälaten, �owie auf jenen Kriegszoll
von König Max in Betracht. De��en Umwandlung in einen

„Ewigen“gelang jedo<h niht: man wies die Ge�andten an den

Kai�er. Sie erlebten übrigens noh eine Enttäu�chung. Denn

die Regalien �ollten in der Wei�e verteilt werden, daß der Mei�ter
die dem Reiche als de��en Für�t �chuldigen Dien�te in Livland

�elb�t, dur<h die Abwehr der Ru��en, ablei�ten dürfe. Aber in

der Ausfertigung des Reichsregiments fand �ich troß aller Prote�te
doh die Be�timmung, daß Plettenberg zu allen Reichsauflagen
und -aufgeboten in der�elben Wei�e, wie die übrigen Reichs�tände,
verpflichtet�ei, und die Abänderung die�er Klau�el mußte weiteren

Bemühungen vorbehalten bleiben.) —

Ein Eingreifen der ober�ten Häupter der Chri�tenheit in die

Angelegenheitendes Ordens zu veranla��en, war die Hauptaufgabe
des Felliner Komturs Grave, der �ih nach �einem erfolggekrönten
Au�treten in Rom zum fkai�erlihen Hoflager in Spanien auf-
gemachthatte. Hier mußte er aber in der Per�on des vielgewandten
polni�chen Ge�chäftsträgers Johann Flachsbinder gen. Danti�cus
auf einen hartnä>igen Gegner tref�en. Flachsbinder vertrat, in

Überein�timmungmit der �eit dem Krakauer Vertrage be�tehenden
polni�h-preußi�chen Jntere��engemein�cha�t, neben den Angelegen-
heiten der Krone Polen auch diejenigendes preußi�chen Herzogs.
Freilich war Karl V., �eit Pavia auf dem Höhepunkt�einer Macht,
und durchdrungen von der Aufgabe, der Schirmherr der ganzen

katholi�chenSache zu �ein, über den keteri�chen Albrecht höch�t

1) Akten im Wiener Archiv, Hildebraud. Vgl. auh Mitteilungen
aus der livländi�hen Ge�chichte 2, S. 503 f. Nr. 10—12.
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aufgebracht. De��en ebenfalls verdächtigempolni�chem Lehnsherrn
durfte er jedo<h im Hinbli> auf die Stellung �eines Bruders

Ferdinand, troy Sigismunds Machen�chaften in Böhmen und

Ungarn, auh niht zu nahe treten. ) Jmmerhin war die

Stimmung des Kai�ers gegen Herzog Albreht {<le<t genug,
und um �o gnädiger gegen den treugebliebenenTeil des Deut�chen
Ordens — nur, daß Karls Wohlwollen hließli<h do<hniht in

einer Förderung der Zweckeder Livländer zum Ausdru> kam.

Denn mit Plettenbergs Be�trebungen, Einfluß auf die Ge�taltung
der Dinge im Orden und die Neuwahl eines Hochmei�ters zu

erreichen, konkurrierten erfolgreichdie Deut�chherren, die in dem

Kanzler Baltha�ar Merklin, Prop�t von Waldkirch,ihr Sprachrohr
hatten. Kleen hatte, von den Ab�ichten des livländi�hen Komturs

unterrichtet, am Kai�erhof rechizeitig vorgebaut. Auch war

Plettenberg wegen �einer angeblich un�icheren kirhlichen Haltung
dort �o verdächtigt worden, daß der Kai�er dem Deut�chmei�ter
erwähntermaßen eine be�ondere Auf�iht über den Orden in

Livland anbefohlen hatte. Auf Fntrigen die�er Art �pielte
Bi�chof Hermann von Kurland wahr�cheinlih an, wenn er

Plettenberg �chrieb: der Deut�chmei�ter über�ende ihm wohl
Erla��e von Pap�t und Kai�er, �age dabei aber nicht, auf welche
Wei�e �ie ausgewirkt und wie die beiden Häupter der Chri�ten-
heit informiert worden �eten.2) Der Felliner Komtur mußte al�o
mit �tarker Voreingenommenßheitrehnen. Die warme päp�tliche
Empfehlung nüßte ihm wohl wenig, da das Verhältnis zwi�chen
Clemens VII. und dem Kai�er �i<h �eit dem Ab�chluß der Liga
von Cognac be�tändig ver�chlechterthatte und in Jtalien alsbald

der Krieg ausbrah. Danti�cus �ah der Ankunft des neuen

Feindes von Herzog Albrecht mit großer Ruhe entgegen. Die

") Vgl. Karge a. a. O. S. 414 f.
2) Bi�chof Hermann an Plettenberg, Hildesheim 1526 Nov. 15. Die�e

Mandate waren wohl die „Kopien“, die Plettenberg in �einem Schreiben
an Kleen von 1526 Nov. 18 (Antwort auf Kleens Schreiben vom 6. Sept.)
als eingetro��en erwähnt. (Wien - Hildebrand). Über die�e im Text er-

wähnten Mandate Karls V. und Clemens VII. konnte ih nichts fe�t�tellen.
Unter dem päp�tlichen Erlaß wird man doch kaum das oben erwähnte Breve
von 1526 Jan. 21 wegen der Wahlfrage ver�tehn dürfen.
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er�ten Nachrichten erhielt er, etwa nach Mitte Oktober 1526, von

einem �einer Diener aus Lu�ignan (der Komtur rei�te al�o über

Frankreich, um, etwa von La Rochelle, den Seeweg nah Spanien
zu nehmen): „es �ei ein Greis aus Livland auf dem Wege, um

über Albreht und den polni�chen König Klage zu führen; die�er
habe Albreht, den Rechten des Reiches zuwider, zum Herzog
gemacht, was doch allein beim Kai�er �tehe.“ Auch des Herzogs
Bruder, der Markgraf Johann Albrecht, der �eit dem Jahre 1525

zur Vertretung der brandenburgi�h-preußi�hen Jntere��en am

Kai�erhof weilte und mit dem polni�hen Re�identen enge

Gemein�chaft unterhielt, bekam eine Warnung, freili<h aben-

teuerlih ent�tellt: „der neu erwählte Mei�ter (!) des Ordens

werde mit Klagen über Herzog Albreht na<hGranada kommen.“

So konnte �ih al�o die Gegenpartei rechtzeitig vorbereiten. !)
Auch verzögerte �ih Graves Ankunft beim Kai�er noh minde�tens
bis in den Anfang des Jahres 1527, �odaß er <hließli<h er�t
etwa im Februar in Valladolid eintraf. Und dann konnte er

mit �einer Mi��ion gegen die eifrige Tätigkeit garnicht aufkommen,
die die Deut�chherren mit Unter�tüzung der kai�erlichenRäte und

einiger �treng katholi�cher deut�her Für�ten, u. a. Heinrichsvon

Na��au. ihrer�eits gegen Albrecht entfalteten. Dem gegenüber
hatte Karl V. natürlih wenig Lu�t, in der �chwierigen preußi�chen
Frage und er�t recht wegen der Hochmei�terwahl,wo die Deut�ch-
herren ihre be�onderen Ziele dem An�uchen des Livländers

entgegen�tellten, eine Ent�cheidung zu fällen. Jhm waren die

livländi�chen Zu�tände nur in gefärbter Dar�tellung bekannt, und

er be�aß für dies weit abgelegene Land, wenn überhaupt, nur

ein minimales Jntere��e. Er ließ daher den Mei�ter nur �eines
Wohlwollens ver�ichern und ver�prach das Be�te für die Zukunft,
�obald er wieder nah Deut�chland komme, woran ihn der Pap�t,
Frankreih und andere Feinde bisher gehindert hätten.) Über

1) Foh. Dantiscus an König Sigismund, Granada (1526) Dez. 6.

Acta Tomiciana 8, Nr. 258, S. 874.

2) Theodor Schiemann, Rege�ten verlorener Urkunden aus dem alten

livländi�chen Ordenzarhiv, Mitau 1873, S. 29f. Nr. 86, vgl. ebda Nr.

83—85, Valladolid, 1527 [März 17]. Vgl. übrigens au< L. Arbu�ow sen.,
Akten und Reze��e 3, Nr. 247, S. 643 und Nr. 248, 5 (ein anderes kai�erliches

Schr. V.f. R. 36, 2. 4
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das Re�ultat von Graves Mi��ion urteilte nah �einer Abrei�e im

Anfang des März der polni�che Ge�andte: „er hat überaus �hwere
Anklagen gegen den Herzogvon Preußen vorgebrachtund mancherlei
Hilfsforderungen an den Kai�er ge�tellt, jedoh nichts erhalten.“
Das war richtig. Notgedrungen glaubte der Komtur �ich �ogar
mit Emp�ehlungsbriefen des Dantiscus, der doh �ein politi�cher
Gegner war, für freien Durchzug durch die Lande des polni�chen
Königs ver�ehen zu mü��en, da ihm der Weg dur<h Preußen
ver�chlo��en war. Hier hat man ihm �eine Anklagen beim Kai�er
gegen Albrecht no< Jahre lang nachgetragenund �ie als gegen die

Maje�tät des polni�chen Konigs gerichtetdarge�tellt und ausgenugt.!)
In Rom, das als politi�cher Brennpunkt des Abendlandes

damals doch nur an zweiterStelle �tand, hatte inzwi�chenPletten-
dergs dritter Ge�andter, Erzbi�chof Blankenfeld, eine fieberhafte
Tätigkeit entfaltet. Er war hier in �einem Element. Es fiel
ihm niht �<hwer, gute alte Beziehungen wieder aufzufri�chen,
Mit Pap�t Clemens VII. hatte er, als jener no< Kardinal-Vize-
kanzler und Protektor des Deut�chen Ordens gewe�en war, in

nahem häufigemVerkehr ge�tanden. Jn lebhafteUnterhandlungen
trat er auh mit ver�chiedenenKardinälen, u. a. auh mit dem ihm
gleihfalls wohlbekannten und einflußreihen päp�tlihen Datax

Lorenzo Pucci, Protektor des Königreichs Polen. Auf de��en
Freund�chaft tat er �ich offen etwas zugute, wie die�er �einer�eits
in Briefen nah Polen auch Blankenfelds großen Eifer für König
Sigismunds Angelegenheiten rühmte, obgleih ex dem Erzbi�chof
im Herzen „�pinne�eind“ gewe�en �ein �oll.?) Da die Jntere��en der

Mandat). Die bei Schnöringa. a. O. S. 87 und S. 115, Anm. 373 erwähnten
Mandate Karls V. an Plettenberg von 1528 Sept. 8 und an die Stadt

Riga von 1527 Juli 5 �ind mir unbekannt, und ih kann nichts über �ie
fe�t�tellen ; es fällt aber auf, daß �ie an�cheinend beide auf den „neuen Erz-
bi�chof“ Bezug nehmen �ollen, während Blaukenfeld er�t im Sept. 1527

ge�torben i�t.
1) Joh. Dantiscus an König Sigismund, Valladolid, 1527 Mai 6.

Ácta Tomiciana 9, Nr. 149, vgl. Bd. 12, Nr. 419, S. 393 (Ende 1530).
2) Pucci an König Sigismund, Rom, 1526 Dez. 7, Acta Tomiciana 8,

Nr. 99, S. 136. Ambro�ius von Gumppenberg an Dietrich von Haßlach,
[Rom?] 1527 März 1 (Wien -Hildebrand. Vgl. Sihungsber. d. Ge�ell-
�chaft f. Ge�ch. u. Altertumskunde zu Riga 1912, S. 355 Nr. TT.



Plettenberg. 51

beiden Auftraggeber,für welcheder livländi�che Ge�andte arbeitete,
einander zuwiderliefen, mußten Konflikte freili<h naheliegen
Während er mit Pucci zu�ammen beim Pap�t �eine polni�chen
Aufträge erledigte,unterhandelte er an der Kurie gleichzeitigüber

ein Abkommen, das dem Deut�chen Orden �eine Häu�er in Rom

und in anderen italieni�chen Städten, �eine römi�chen Archivalien
�owie gewi��e, dem Statthalter der Ordensballei Lombardien

Dietrichvon Haßlach entfremdete Be�ißzungen wieder ver�chaffen
�ollte, und dgl. m. Kurz, er umgab �ih mit einem dichten Nebel

von Ge�chäften, die alle dazu be�timmt waren, �einen Hauptzweck
z. T. zu befördern, z. T. zu verde>en. Nur für die Be�tätigung
der Wolmarer Unterwerfungsakte tat er nichts, ja, er �oll einer

�olchen �ogar entgegengearbeitethaben.!) Jn der ihn am mei�ten
intere��ierenden Frage der Nachfolge im Hochmei�teramt aber

gelang es Blankenfeld in der Tat, die nah jedem bisherigen
Anftoß aus Livland immer wieder in Lethargie verfallene Kurie

abermals aufzurütteln und zu Schritten zu veranla��en, die ohne
�ein Antreiben nie ge�chehen wären. Seine ent�cheidendeAudienz
beim Pap�t fand kurz vor dem 28, November 1526 �tatt. Hier
bat der Erzbi�chof um Maßregeln zur Rettung des Deut�chen
Ordens vor völligem Untergang und wird dabei, �einem Au�tage
gemäß, die kirhlihe Treue Plettenbergs und �eine vollkommene

Schuldlo�igkeit an dem Abfall des Hochmei�ters ins be�te Licht
gerü>t haben, worin ihm der Komtur zu Fellin bereits vor-

gearbeitet hatte. Die Vorwürfe gegen den livländi�hen Mei�ter
haben �i<h auh niht mehr wiederholt, aber genau wie �einerzeit
Grave, �o rief au< Blankenfeld dur<h die Erwähnung des

abtrünnigen Albreht einen heftigen Zornausbruch des lebhaften
Pap�tes hervor: „Wie hat doh euer Hochmei�ter Ehre und Adel

wenig bedacht,“ rief er aus; „wir wi��en keinen be��eren Rat,
als einen großen Für�ten in den Orden zu �eßen;, der möge ihn
erhalten“! Nichts konnte Blankenfeld weniger pa��en. Er

erwiderte, der Titel la��e fih allerdings verleihen, der Stand

eines Hochmei�ters dagegen nicht, da das Ordensland Preußen,

1) Schnöring a. a. O. S. 78 und S. 113 Anm 336. Die�e wichtige
Urkunde (In�truktion Plettenbergs für Grave und Schneeberg, 1528 Früh-
jahr) i�t mir leider nicht zugänglich.

4*
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an dem er bisher gehangenhabe, nicht mehr vorhanden�ei: „Jhr
meint al�o, fragte der Pap�t, man könne keinen Hochmei�terein-

�egen, weil man kein Land als Sig für ihn habe? Aber wem

übertragen wir dann das Amt?“ Blankenfeld führte darauf aus:

es gebe noh zwei Mei�ter des Ordens, einen in Deut�chland, den

anderen in Livland; aber inbezug auf den er�teren hege er Be-

denken, da die�er kein eigenes Für�tentum unter �ich habe, �eine
Be�izungen vielmehr unter der Schirmhoheitver�chiedenerFür�ten
und Stände zer�treut lägen. Außerdem mü��e er inbezug auf
die Livländer be�orgen, daß �ie, wie frühere Vorfälle genug�aur
lehrten, einen auswärtigen Hochmei�ter überhaupt nicht bei �ich
aufnehmen würden. Darauf fragte Clemens, ob der livländi�che
Mei�ter �elb�t die Würde des Hochmei�tertumsaufrechtzu erhalten
vermöge. Blankenfeld �agte: „Seine Lage i�t �chwierig: das Amt

bringt viel Ehre, Würde, Mühe, aber keinen Nugen,“ aber er

erÉlärte weiter: wenn der Pap�t in die�er Frage mit dem Kai�er
übereinkäme, würde der künftigeHochmei�ter daran eine Stüge
haben. Ge�chi>t informierte er darauf den heiligen Vater, wie

der Deut�che Orden zum Zweckdes Kampfes wider die Ungläubigen
ge�tiftet und aus die�em Grunde �einerzeit nach Preußen verlegt
worden �ei. Jett begriff der Pap�t. „So hat al�o,“ ließ er �ich
vernehmen, „jezt der Mei�ter in Livland mehr Anrecht auf das

Hochmei�tertum, als der Mei�ter in Deut�chland!“ ) Das war

gerade die Meinung, zu der Blankenfeld den Pap�t bringen
wollte. Die�er überwies darauf die Frage an das Kardinals-

kon�i�torium und be�tellte zu ihrer Bearbeitung in der Sizung
vom 28. November eine Spezialkommi��ion, be�tehend aus den

drei Kardinälen Antonio Maria de Monte, Bi�chof von Porto
und Auditor der apo�toli�hen Kammer, Lorenzo Campegi,
Presbyter an St. Thomas, dem bekannten ehemaligenLegaten,und

Paulus de Ce�is, Diakon an St. Eu�tachii und päp�tlichemProto-
notar.?) Blankenfeld �tüßte �i<h be�onders auf den Kardinal
de Monte, der die Propo�ition der Sache vor dem Kon�i�torium

1) Aufzeichnung des Ordenskanzlers Dorelin nah Mitteilungen
Blankenfelds beim Ge�präch zu E�chenbach, 1527 Juni 16 (Wien - Hildebrand).

2) Vgl. Pa�tor a. a. O. IV, 2, 1907, S. 404 Anm. 1.



Plettenberg. 58

hatte,!)dabei ein Zeitgeno��e und Bekannter aus �einer eignenrömi�chen
Prokuratorzeit war, eben�o wie Paulus de Ce�is. Jm Kon�i�torium
vom 14. Januar 1527 brachte der Kardinal de Monte das Gut-

achten der Kommi��ion ein: da der Hochmei�ter Albrecht Laie

geworden �ei, �ich zum Herzogegemacht, �ogar ein Weib genommen

habe, worin ihm viele Komture nachgefolgt wären, �o �ei das

Hochmei�teramt als vakant anzu�ehen und einem anderen zu ver-

leihen. Der Pap�t verwies die Sache an die Kommi��ion zurü>,
um ihm, na< erneuter Rück�prache mit Blankenfeld, behufs
Be�chlußfa��ung abermals zu berichten.?) Ein Teil der Kardinäle,
vor allem die juri�ti�chen Leuchten, vertraten nun den �trengen
Standpunkt, daß Albrecht im Wege Rechtens vorzuladen und zu

verhören, oder aber, falls er niht er�cheine,in contumaciam �eines
Amtes von Rechts wegen für verlu�tig zu erklären �ei, eheein Nach-
folger mit �einer Würde providiert werden könne. Darauf aber

konnte Blankenfeld �ih �hon wegen �einer Abmachungenmit König
Sigismund, der �einem Lehn8mann die Schmach einer förmlichen
Ab�ezung er�paren wollte, auf keinen Fall einla��en. Jn die�er
Hin�icht hatte er wahr�cheinlih auh den Kardinalprotektor der

Krone Polen, den �chon erwähnten Kardinal Pucci, �icher�tellen
mü��en, es aber anderer�eits vielleicht �elber hintertrieben, daß
die�er an der Hochmei�ter�ache zu �ehr intere��ierte Würdenträger
in die Kommi��ion hineinkam. Der Erzbi�chof �tellte Pap�t und

Kardinälen vor, daß ein �o rigoro�es Ver�ahren nah dem Buch-
�taben des Ge�eges nur das kurfür�tliche Haus Brandenburg �chwer
verlegen, dem Deut�chen Drden nur Widerwärtigkeiten bereiten

und für die Lande Livland nur allerlei Gefahren nah �ich ziehen
würde. Er ließ �einer�eits (wohl dur<h de Monte) beantragen,
daß der Pap�t aus eigner Bewegnis und kraft �einer ober�ten
Gewalt, die ihm über den gei�tlichen Ritterorden zu�tehe (al�o
ohne förmlichen Prozeß gegen Albrecht) die Wahl eines neuen

1) Als Proponenten beczeichnet ihn Gumppenbergs Schreiben an

Haßlach von 1527 März 1 (Wien - Hildebrand. Vgl. Sizgungsber. d. Ge�ell�ch.
f. Ge�ch. u. Alt. 1912 a. a. O.).

1) Aus dem Vatikani�chen Archiv zu Rom, Ácta Cancel. 2 fol. 125 a,

mitgeteilt vom Preußi�chen Hi�t. Ju�titut in Rom (1913), im Auszuge auh

gedr. bei Kalkoff a. a. D. S. 192.
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Hochmei�ters anordnen möge. Er berief �ih dafür auf. die am

31. Januar des Vorjahres vom Komtur zu Fellin ausgewirkten
Breven, die er den Kardinälen in Kopie vor�tellte.) Wahr�chein-
lich gelangte die Sache in einer Sißung des Kon�i�toriums am

21. Januar 1527 zur ab�chließendenBeratung,?) wo die Kardinäle

die Breven prüften, aber ent�chieden, daß �ie �i<h nur auf eine

Zu�ammenkunft der treugebliebenenGebietiger zwe>3 Rettung des

Deut�chen Ordens vor dem Untergaug bezogen, aber nicht aus-

drüdlih die Wahl eines neuen Hochmei�ters aubefahlen.
Das Weitere zeigt, daß das Kon�i�torium, wie es mei�tenteils

zu ge�chehen pflegte, dem Pap�t �elb�t die lezte Ent�cheidung
anheim�tellte, und die�e fiel ganz in Blanken�elds Sinne aus.

Am 21. Januar erließ Clemens VII. drei die Hochmei�terfrage
regelnde Breven an den Deut�chmei�ter, den Mei�ter in Livland

�elb�t und den kai�erlichen Statthalter König Ferdinand. Bereits

einmal, erklärte der Pap�t darin, habe er die Gebietigeraufgefordert,
Maßnahmen zur Erhaltung des Deut�chen Ordens zu ergreifen
(nämlih auf Antrag des Felliner Komturs Grave), aber immer

uoch nicht vernommen, daß �ie einen Hochmei�tererwählt hätten.
Aber er wolle niht, daß der Orden ohne ein ober�tes Haupt
bleibe und weiteren Schaden nehme. Darum- ermahne er hiermit
die Mei�ter 1n Deut�chland und Livland von neuem, �ich �obald
wie möglichüber die Wahl eines neuen Hochmei�ters zu einigen.
Seiner Meinung nah — und dies war der Punkt, auf den

alles ankam — folle aber nur ein �olcher gewählt werden, der

zur Übernahmeund Aufrechterhaltungder hochmei�terlihen Würde

die genügendeMacht und außerdem �einen Be�ig in einem �olchen
Lande habe, wo er gemäß den Gelübden des Ordens wider

Barbaren und Ungläubige �treiten und Kräfte �owie auh Gelegen-
heit finden fönne, das Reich Chri�ti niht nur zu verteidigen,
�ondern auch zu erweitern. Die�es vor allem �ollten die Ordens-

oberen bei ihrer Wahl im Auge behalten. Zum Schluß aber

drohte der Pap�t, daß er, wenn �ie �einen abermaligenväterlichen

") Vgl. den oft erwähnten E�chenbacher Rezeß von 1527 Juni 16.

___?) Nach dem S. 53 Anm. 1 zitierten Schreiben Gumppenbergs 1}
in 3 Kon�i�torien über die Angelegenheit verhandeli worden.
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Mahnungen keine Folge lei�ten �ollten, genötigt �ein würde, zwe>s
Erhaltung des Ordens „zu anderen Mitteln“ zu greifen.) Deut-

licher, als es nunmehr ge�chehen war, konnte der Pap�t den

Mei�ter in Livland nicht als �einen Kandidaten für das Hoch-
mei�teramt bezeichnen. Aber es kam nun darauf an, wieweit

�eine Worte Gehör fanden, und ob ihr drohenderTon überhaupt
noh eine Wirkung hatte.

Bei dem ge�pannten Verhältnis zwi�chen Pap�t und Kai�er
konnte Karl V. in einer �o wichtigen Sache ohne Schaden für
die�elbe natürli<h unmöglich übergangen werden, und �o wurde

fe�tge�etzt, daß die Zu�timmung des Kai�ers hinzukommenmü��e.:)
Blankenfeld�elb�t hatte dazu geraten, und eben�o waren Plettenbergs
Be�trebungen darauf gerichtet, die Ordensangelegenheiten der

Regelung der ober�ten Häupter der Chri�tenheit zu unter�tellen,
während in den deut�chen Ordenskrei�en gerade die Furcht ob-

waltete, der Orden würde in �einer verworrenen Lage mehr, als

lieb �chien, unter den Einfluß von Pap�t und Kai�er geraten.
Am 24. Januar erwirkte Blankenfeld,der inzwi�chen von Kleens

Rücktritt und Kronbergs Erwählung gehört hatte, ein weiteres

Breve, in welhem der Pap�t dem jeweils älte�ten Landeskomtur

in Deut�chland die Gewalt verlieh, einen gewähltenDeut�chmei�ter
im Amt zu be�tätigen, wie dies bislang dur<h den Hochmei�ter
ge�chehenfei.?) Wahr�cheinlich �ollte die�e Erhöhung der Selb�tändig-=
feit des deut�chen Ordenszweiges den�elben mit dem Übergang
des Hochmei�tertumsnah Livland aus�öhnen — er �ollte fortan
�elb�tändig da�tehen —; außerdem war offenbar bezwe>t, eine

kai�erliche Be�tätiguug des Deut�chmei�ters unnötig zu machen

1) Gleichzeitige Kopie des Breves von 1527 Jan. 21 an den Deut�ch-
mei�ter im Ordensarchiv zu Wien (Hildebrand), verz. bei Petenegg a. a. O.

Nr. 2340 (hier und bei Karge a. a. O. S. 394 mit dem fal�chen Jahr 1526).
Wegen des gleichzeitigen Breves an König Ferdinand vgl. Pa�tor a. a. O.

TV, 2, 1907, &. 404 Anm. 2. Das Breve an Plettenberg �cheint �ih niht

erhalten zu haben.
2) Das �teht in dem eben erwähnten Brief Gumppenbergs nnd wird

richtig �ein.
3) Petenegg a. a. O. Nr. 2343 (1527 Jan. 24), vgl. Karge a. a. O.,

auch Blankenfelds Erklärungeu im E�chenbacher Rezeß von 1527 Juni 16.
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denn wenn die Deut�chherren auf die Be�tätigung ihres Mei�ters
am Kai�erhof angewie�en waren, �o konnten �ie bei der�elben
Gelegenheit die Wege der Livländer gar zu leicht durhkreuzen.

Die�e Erfolge verdankte der livländi�che Unterhändler natür-

lih nicht allein der per�önlichen Gun�t Clemens VIL, jfondern
ex �ollte dem Pap�t dafür einen wichtigenDien�t lei�ten.) Schon
längere Zeit nämlih drohte Gefahr von den Truppen Karls V.,
die inzwi�chen in Norditalien den Feldzug gegen die antikai�erliche
Liga aufgenommen hatten, und nahdem am 30. Januar der

Connétable von Bourbon mit den Spaniern aus Mailand aus=

gerü>t war, um �ih in der Umgegend von Piacenza mit Georg
Frundsbergs Landsknechtsheerzu vereinigen,�<hwebteClemens VII.

in heller Ang�t um �ein Florenz. Von dorther be�türmte man

thn �chon �eit Anfang Januar mit Bitten um Rettung. „Einem
auf hoher See hin- und hergeworfenen Schiffe vergleihbar“, �ann
der Pap�t auf Mittel, um Florenz dur< einen Vergleich mit den

Kai�erlichen vor einem Angriff zu bewahren, und bat in die�er
Not den klugen Diplomaten Blankenfeld, mit Frundsberg zu

verhandeln. Als Deut�cher er�chien der Erzbi�chof be�onders geeignet
dazu und war �einem Gönner auch zu Gegendien�ten verpflichtet.
Clemens beauftragte ihn al�o, �eine zur Zeit in Florenz weilende,
damals achtjährigeNichte Katharina Medici neben anderem dem

berühmten Heerführer als Gemahlin für �einen Sohn Ka�par an=

zubieten, der als Obri�t in Mailand �tand, und Blankenfeld über-

nahm den Auftrag wohl oder übel. Auf �einer Rückrei�e mußte
er �owie�o Florenz pa��ieren. Etwa Anfang Februar verließ er

Rom, wo er, wie bisher �tets, alles erreichthatte, was �ich dort

erreichen ließ. Aber in Florenz angelangt, �uchte er den päp�t-
lihen Au�trag abzuwälzen: niht aus kleinmütiger Furcht vor

Frundsbergs freili<hfanati�<h pfaffen- und pap�tfeindlihen Lands=

knehten, �ondern eher, weil ihn �eine eignen Angelegenheiten
weitertrieben und ihm überdies auh �eine Mi��ion �eit der in=

1) Zum folgenden vgl. L. Arbu�ow, „Ambro�ius von Gumppenbergs
Bericht über eine Mi��ion des Erzbi�chofs Johann Blankenfeld von Rigg
vor der Eroberung Roms (1527),“ in den Sißzungsber. d. Gefell�ch. f. Ge�ch.
u. Alt. zu Riga 1912 S. 346—366.
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zwi�chen vollzognenVereinigung der beiden kai�erlichen Feldheere
(unweit Piacenzas, zwi�chendem 7. und 13. Februar) mit Recht als

aus�ihtslos er�cheinen mußte.
Blankenfeld war nun in Rom mit einem gewi��en Ambro�ius

von Gumppenbergzu�ammengetroffen,einem jugendlichenbayri�chen
Glücfsritter und Kurti�an von �ehr zweideutigemCharakter, der

vor kurzem bei den furi�chen Behördenals Sollizitatör (juri�ti�cher
Agent) �eine zukunftsreichePfründenjäger-Karrierebegonnenhatte.
Er war auchfür den Statthalter der Deut�chordensballeiLombardien

tätig. Auch Blankenfeld hatte, mit einem ganz be�timmten Zwe,
�ih der AngelegenheitenHaßlahs angenommen und über de��en
italieni�che Be�izungen, die zwi�chen Kurie und Orden �trittig
waren, einen Vergleich zu�tandegebracht. Dabei hatte er �ich wohl
mit dem eifer�üchtigen und eitlen Gumppenberg überworfen; er

war auch mit dem langjährigenSollizitator des Ordens, Johann
Chri�tmann, den er bei �einen Verhandlungen mit dem Pap�t
wegen Plettenbergs Wahl gebraucht hatte, aneinandergeraten. Für
die�e Angelegenheit �ollte es aber niht ganz bedeutungslos bleiben,
daß Blankenfeld nunmehr zwei Feinde im Rücken hatte. —

In Florenz traf er irgendwie wieder mit dem vielge�chäftigen
Gumppenberg zu�ammen, ver�uchte gemein�am mit der Florentiner
Signorie und dem päp�tlichen Legaten Elias von Cortona, �eine
Mi��ion an Frundsberg auf die�en Kurti�anen abzu�chieben, und

eilte weiter, na<h Venedig.
Gumppenberg hat den Auftrag ebenfalls nicht ausgeführt,

doh blieb Florenz, noh rechtzeitig von den Truppen der Liga
be�eßt, von der Kata�trophe ver�chont, die dann am 6. Mai 1527

in �o ent�ehlicher Wei�e über die Ewige Stadt hereinbra<hund

den Pap�t zum Gefangenen der kaijerlihen Heerführer machte.
Mit dem tiefen Fall des Pap�ttums zerbrah auch eine Stüße
Blankenfelds und des Projekts, den livländi�chen Mei�ter zum

Hochmei�ter zu machen. Die Deut�chherren, die �i<h mit der

Hochmei�ter�chaftrechtzeitig an den Kai�er gewandt hatten, hatten,
wie �ih erwies, klug gehandelt. Sie waren überhaupt �tets im

Vorteil, da �ie die Weltlage aus dem Herzen Deut�chlands heraus
natürlich be��er über�ehen und ale in Frage kommenden Gewalten

für ihre Zwe>keweit leichter ausnugzen konnten, als die Livländer.
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Jn Venedig knüp�te Blankenfeld joglei<h mit den Deut�ch-
herren an. Er benachrichtigteKronberg, daß er mit dem König
von Polen, dem Pap�t und mehrerenKardinälen über die �chwierige
Lage des Ordens verhandelt habe. Daraufhin wün�chte er mit

dem Deut�chmei�ter und �einen Ratsgebietigern �owie einigen
anderen an�ehnlichen Drdensherren eine Unterredung abzuhalten
„von Händeln und Sachen, woran dem ganzen Orden merklich
gelegen �ei,“ und hierzu den von Albrecht abgefallenen Ober�ten
Orden3mar�chall Georg von Ely, den Grafen Wilhelmvon J�enburg,
ebenfalls einen ehemals preußi�chen Gebietiger, und die beiden

Landkomturen von Ö�terreichund Ei�ch, Heinrih von Knorzingen
und Job�t Truch�eß, hinzuzuziehen. Er bat den Deut�chmei�ter
um Einberufung einer �olchen Ver�ammlung, zu der er gleichzeitig
auch den in Deut�chland weilenden Bi�chof Hermann von Kurland

ver�chrieb. Den Ordens�tatthalter Haßlah in Venedig gewann
er durch feine Eröffnungen über das erwähnte gün�tige Abkommen,
das ihm nebenbei auh als Brücke zum Deut�chmei�ter zu dienen

hatte, vollkommen für �eine Ab�ichten, und der�elbe riet Kronberg
angelegentli<h,auf die von Blankenfeld gewün�chte Ver�ammlung
einzugehen. Am 21. Februar rei�te der Erzbi�chof weiter, zum

Kardinal-Erzbi�cho# Mathäus Lang von Salzburg und zum kai�er-
lichen Statthalter König Ferdinand na<h Prag. Hier war er

am 24, März. Er begab �i<h au< nah Regensburg zum Reichs-
tage, der jedochnicht zu�tandekam.!) Unterwegs berichtete er aus

Villach nicht nur dem Mei�ter in Livland von dem Stande �einer
Verhandlungen, �ondern zeigte von da aus am 27. Februar auch
dem polni�chen VizekanzlerPetrus Tomicius und an�cheinendauh
dem König Sigismund „offenkundigan, wohin �eine �owie auh

1) Zum folgenden vgl. Schnöring a, a. O. S. 79, worauf auch die

Dar�tellung im Text z. T. beruht. Zu den von Schnöring benußzten Urkunden

fommen no< folgende Briefe hinzu: das in den Mitteilungen aus d. livl.

Ge�ch. 2, S. 504, Nr. 13 verz. Schreiben Blankenfelds an Kronberg, Venedig
1527, Febr. 19, weiter: ein Ungenannter an Dietrich von Haßlach, [Venedig]
1527 [Febr. Ende] (Wien - Hildebrand); eine gleichzeitige Kopie des

Schreibens Blankenfelds an Kronberg, Venedig 1527 Febr. 20, und Blanken-

felds an Bi�chof Hermann vom �elben Datum (Reichsarchiv zu Sto>holm-
Hildebrand); Ambro�ius von Gumppenberg an Haßlah, [Rom?] 1527

März 1; Haßlah an Kronberg, 1527 März 11 (Wien - Hildebrand).
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des livländi�chen Mei�ters Be�trebungen zielten“: es handelte ih
wohl um Mitteilungen über die Nachfolge im Hochmei�teramt,
u. a. um die BewahrungAlbrechtsvor dem Schimpfeiner formellen
öffentlichenAb�ehung, die Blankenfeld in Rom hintertriebenhatte,
denn Tomicius wün�chte dem livländi�chen Ge�andten in �einer
Antwort, „daß Gott �ein �o frommes Vorhaben begün�tigen möge,
damit das gewün�chte Re�ultat erreicht werde.“ !)

Hin�ichtlich der ange�trebten Zu�ammenkunft beim Deut�ch-
mei�ter lag dem Erzbi�chof vor allem an der Anwe�enheitder ehe-
maligen „preußi�chen“ Gebietiger: denn wenn noch die deut�chen
Ratsgebietiger,und <ließli<h Blankenfeld, der Bi�chof von Kurland

(beides Brüder des Ordens) und der Komtur zu Fellin, der �ehr
erwartet wurde, als Vertreter des livländi�hen Ordenszweiges
hinzukamen,�o war der Ge�amtorden vereinigt,und die Ver�ammlung
konnte, an�tatt eines Generalkapitels fungierend,eine neue Hoch-
mei�terwahl vollziehen. Freilih war eine Voraus�ezung dafür,
daß die Livländer von Plettenberg ausdrü>lih hierzu bevoll-

mächtigt waren: was niht der Fall war, da 1hre In�truktion
nur ganz allgemeindie Regelung der Nachfolge im Hochmei�ter-
tum betraf. Doch hatte Blankenfeld eine ausdrüliche Willens-

erflärung des Pap�tes zur Vornahme der Wahl in Händen, worin

auch der Kandidat deutlih genug bezeichnet war. Er rechnete
offenbar auch darauf, daß die „preußi�chen“ Landkomture vom

Deut�chmei�ter abtreten und der Erhebung Plettenbergs zum Hoch-
mei�ter zufallen würden (worauf nur noch die Zu�timmung des

Kai�ers einzuholen war). Dem Erzbi�chof war natürlich bekannt,
daß die Gebietiger der vier ehemaligen „preußi�hen“ Kammer-

balleien, wie z. B. Erich von Koblenz, �ich immer noch gegen die

Anerkennung des Deut�chmei�ters als ober�ten Ordenshauptes
�träubten: er hatte al�o einigen Anlaß, bei Auf�tellung der

Kandidatur Plettenbergs auf die�e Gebictiger zu zählen. Betreffs
J�enburgs wi��en wir nur, daß Kronberg ihm �tark mißtraute:
im April äußerte er, da J�enburg in Vertretung Erichs von

Braun�chweigs, des erwähnten ehrgeizigenKomturs zu Koblenz,
na< Regensburg gehe, wo Blankenfeld bereits anwe�end �ei und

1) Tomii an Blankenfeld[1527 April 4�?], Acta Tomiciana 9, Nr. 116.
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Bi�chof Hermann erwartet werde, �o �ei zu befürchten, daß „�ie
�elt�ame Praktiken gegen den Orden in Deut�chland anzuzetteln
gedächten.“") Auf die Unter�tüzung Georgs von Ely zu zählen
muß Blankenfeld jedenfalls damals au< Gründe gehabt haben:
vielleiht meinte er, die Freund�cha�t des Ordensherren erworben

zu haben, als �ie während Blankenfelds Prokuratorzeit zu�ammen
in Rom diplomati�ch gearbeitet hatten.

Die Deut�chherren begegneten Blanken�elds An�uchen mit

großem Mißtrauen.2) Kronberg, der �eine Bitte um ein „Ge�präch“
jamt Haßlachs Befürwortung am 9. März erhalten hatte, war

anfangs ratlos. Er hatte �tarke Bedenken gegen den „gefährlichen
prafkticierlichenKurti�an“, der �hon als Prokurator die Angelegen=
heiten des deut�chen OrdenZ3gebietshinter �einen eignen zurü>-
ge�tellt habe und jezt vermutlich nur etwas voruehme, was ihn
beim livländi�hen Mei�ter wieder in Gun�t �ee. Es war auch
zweifelhaft, ob die „preußi�chen“ Gebietiger �einer Ladung folgen,
d. h. �ih dadurch in �einen Gehor�am begebenwürden. Ander=

�eits wi��e man doch niht, ob der Erzbi�chof nicht etwa in Voll-

macht und Auftrag Plettenbergs handle. Und die�es fe�tzu�tellen
war, wie �ich bald zeigte, . für die Deut�chherren ein pringender
Punkt, um �ih jenem gegenüber danach einzurichten. Die um

Rat befragten deut�chen Komture und der OrdenskanzlerDorelin

trauten dem Prälaten aus Livland auchmchts Gutes zu, fürchteten

2) Kronberg an den Komtur zu Blumenthal Sturmfeder, 1527 April 28,
und an Georg von Ely, 1527 Mai 3. Sturmfeder an Kronberg, 1527 April
26. Vgl. außerdem Kronberg an Wilhelm von Neuhau�en, Landkomtur in

Franken, 1527 März 10 (Wien - Hildebrand) * und Voigt a. a. O. 2 S. 24

(inbezug auf Heinrich von Knorringen: „einer der treue�ten Anhänger
Albrechts“). Voigt �agt S. 43f.: J�enburg, Elt, Knorringen und Job�t
Truch�eß hatten �i<h no< 1529 nicht für den Deut�chmei�ter erklärt. Für
Ely kann das aber nicht �timmen. Vgl. S. 61 Anm. 2.

?) Zum folgenden vgl. Schnöring a. a. O. S. 80—82 und die weiter

unten zitierten Briefe, von denen ein Teil auch der Dar�tellung Schnörings
zugrunde liegt. Hierzu kommen zunäch�t noh folgende, an�cheinend noh
nicht benugte Briefe, inbetra<ht: Wolfgang von Bibra, Komtur zu Mergent-
heim, an Kronberg, 1527 März 8. Kronberg an Neuhau�en (und alle Rats-

gebietiger), 1527 März 10; an Dorelin, vom �elben Tage (hierzu vgk,
Schnöring a. a. O. S. 114 Anm. 350). Dorelin an Kronberg, März 18

(Wien- Hildebrand).
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�eine Li�ten und überlegenediplomati�he Gewandtheit. Schlimm
für �eine Ab�ichten war es vor allem, daß er �i<h in Ely voll-

fommen täu�chte. Die�er an�ehnliche Gebietiger!) war nämlih
von Kronberg durch die Verleihung der großen Komturei Mainz
ganz auf �eine Seite hinübergezogenworden, was Blankenfeldam

Anfang wohl no< niht wußte?) Ely nahm von vornherein
eine ihm ungün�tige Haltung ein: als Dorelin ihm Blankenfelds
Ge�uch zeigte,urteilte er, „der Erzbi�chof �ei ein ge�hwinder Mann,
der �ich in viele Dinge menge, die ihm nicht befohlen�eien“; aus

bekannten Gründen mü��e man �ih de�to mehr vor ihm hüten.
Jn allen Rat�chlägen der Gebietiger an Kronberg kehrte dem-

gemäß immer der Gedanke wieder: man mü��e auf irgendeine
Art herausbekommen,was Blankenfeldeigentlichbezwe>e.3)Einzelne
ahnten es bereits. So �tellte der Kanzler Dorelin die Hypothe�e
auf, daß der Erzbi�chof auf der erbetenen Zu�ammentun�t vielleicht
Gründe für die Wahl Plettenbergs zum Hochmei�ter vorbringen
werde, weil nur die�er die Mittel zum Wiedergewinn Preußens
be�ige.)) Schließlih war es aber ein häßlicher Verrat, der den

Prälaten des vermutlih beab�ichtigten Überra�hungsmoments
(indem er die Deut�chherren dur<hVorwei�en der päp�tlichen Ent-

�cheidung vor eine vollzogeneTat�ache �tellte) von vornherein
beraubte und es der Gegeupartei ermöglichte, �ich vorzu�ehen.
Haßlach nämlich, der ebenfalls der Meinung war, daß der Mei�ter
in Livland „gern ober�ter Mei�ter werden wolle“, hatte das in

einem Briefe an jenen Ambro�ius Gumppenberg angedeutet. Der

1) Über das Gewicht, das die Deut�chherren Ely beilegten, vgl. z. B.

Sturmfeder und Dorelin an Kronberg, 1527 März 15 und 18 (Wien-
Hildebrand).

2) Von dex Gewinnung Georgs von Ely dur< Kronberg �pricht ein

Brief  Blankenfelds und Bi�chof Hermanns an Plettenberg, 1527 Mai 8

{Reichsarhiv zu Sto>holm - Hildebrand).
3) Vgl. Schnöring a. a. O. und be�onders Sturmfeder an Kronberg,

1527 März 15, Kronberg an den�elben, März 29, Komtur zu Virndsburg
an Kronberg, März 21; vgl. weiter Sturmfeder an Kronberg, April 5, und

Kronberg an den�elben, April 10 (Wien- Hildebrand). S. auh Mit-

teilungen aus der liviänd. Ge�c. 2 S. 504 Nr. 14.

*) Ordenskanzler Dorelin an Kronberg, 1527 März 18 (Wien -

Hildebrand).
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Kurti�an aber ergriff �ogleich die�e Gelegenheit, um dem Erzbi�chof
aus dem Hinterhalt einen verräteri�chen Pfeil nachzu�enden:was

Haßlah ihm wegen des livländi�hen Mei�ters mitgeteilt habe,
antwortete er dem Statthalter, �ei allerdings niht ohne. Er

dürfe �ih dur<hBlankenfelds angeblichenEifer für die Angelegen-
heiten �einer Ballei (den erwähnten Vertrag mit der Kurie) nur

ja nicht täu�chen la��en, denn in Wirklichkeit�ei es „lauter Büberei,“
womit jener umgehe. Nicht in Haßlahs Angelegenheiten rei�e
der Erzbi�chof zum Deut�chmei�ter, �ondern wegen ganz anderer

Dinge: in Rom habe er in drei Kon�i�torien für die Erhebung
Plettenbergs zum Hochmei�teragitiert und vom Pap�t diesbezüg-
licheAufträge �owie die Zu�age erhalten, daß er eine �olche Wahl
be�tätigen werde, aber auh die Zu�timmung des Kai�ers mü��e
dabei �ein. Auf die�em Wege, erklärte Gumppenberg, wolle

Blankenfeld in den Wiederbe�iß �eines Stifts Dorpat gelangen,
was Plettenberg ihm ver�prochen habe, falls er wirklih Hoch-
mei�ter würde. Johann Chri�tmann wi��e um alles, doh habe
ihm �ein Dien�teid an Blankenfeld �trenges Schweigen gegenüber
den Deut��chherren auferlegt. Aber es wäre gut, wenn Kronberg,
de��en Meinungen der Erzbi�chof jezt auskund�chaf�ten wolle, recht-
zeitig alles erfahren würde, damit er �ih mit Blankenfeld nicht
zu tief einla��e, denn die�er Mann „achte weder Treu noch
Glauben“ und werde ihn zu betrügen �uchen. Unverhüllt
zeigte �i<h Gumppenbergs feige Denunziantennatur, deren Un=

lauterkeit au<h von Zeitgeno��en erkannt worden i�t,) in der

Bitte an Haßlach, �eine Warnung nur ja nicht zu perraten

und den Brief zu zerreißen, damit er niht in andere Hände
falle. „Denn“, �{hloß Gumppenberg, „ih will Freund- und

nicht Feind�chaft haben.“ Gleichzeitigbe�tellte er auf Blankenfelds
Bitte für die�en ein Quartier zum kommenden Reichstage in

Regensburg.?)

1) Vgl. Joh. Cholerus, Prop�t von Chur, an Erasmus, Augsburg, 1535

Febr. 8: Warnung vor Gumppenberg, einem Men�chen, der �ich häufig zu

verfaufen und daraus Vorteil zu ziehen pflege. For�temann-Günther,
Briefe an Erasmus, Leipzig 1904, S. 260 Nr. 218.

2) Gumppenberg an Haßlach, Rom [?], 1527 März 1 (Wien-Hildebrand,
vgl. Arbu�ow a. a. O. S. 355 Nr. IT.

ö
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Die�e Warnung bewirkte einen voll�tändigen Meinungs-
um�chlag bei Haßlach,der den Angeber für einen der vertraute�ten
Freunde und Diener Blankenfelds an�ah und �eine Mitteilungen
nicht anzuzwei�eln vermohte. Am 11. März über�andte er den

Brief dem Deut�chmei�ter, der ihn am 29. in Händen hatte.)
Haßlah warnte ihn auh �einer�eits dringend vor Blankenfeld,
„welcher in römi�cher Subtilität, brandenburgi�cher Hofge�cheutheit
und livländi�her Grobheit nicht allein erfahren �ei, �ondern die-

�elben auh zu gebrauchen und zu mißbrauchen wi��e.“ Seine

frühere Empfehlung von Blanken�elds Vor�chlage nahm er jeht
ausdrü>lih zurü>: Gumppenbergs Warnung, fo motivierte er

�eine Sinnesänderung, überzeuge ihn je länger de�to mehr von

der Wahrheit des Sprichworts „Nusquam tuta fides“. Um�o-
mehr mü��e Kronberg �ih vor dem Erzbi�chof in Acht nehmen.?)

Das ohnehinrege Mißtrauen Kronbergs und �einer Rats-

gebietiger wurde durch die�e Warnungen �o ver�tärkt, daß der

Deut�chmei�ter Blankenfelds Bitte um das „Ge�präch“ ablehnte
und ihn �tatt de��en aufforderte, �eine Ab�ichten dem Komtur zu

Blumenthal mündlich, oder thm �elb�t �chriftlich mitzuteilen...Man

hielt es jeht für ganz unerläßlich, die�elben auf unverfängliche
Art aus dem ver�chlagenen und nunmehr doppelt verdächtigen
livländi�chen Prälaten herauszubekommen,ehe man �ich auf irgend
etwas mit ihm einließ, und man mußte auch zur Klarheit darüber

gelangen, ob und wie weit Plettenberg �elb�t hinter den geheimnis-
vollen Anträgen �tand. Aus Gumppenbergs Denunziation war

nur hervorgegangen, daß die Übertragungder Hochmei�terwürde
an den livländi�hen Mei�ter betrieben wurde, der den Deut�ch-
herreu in mancherleiBeziehungen verdächtiggeworden war. 2)

Blantenfeld hatte �ein Anliegen inzwi�chen beim Statthalter
König Ferdinand vorgebracht, war aber von ihm bloß an das

Reichsregiment und von die�em „an die beiden ober�ten Häupter“

1) Kronberg an Sturmfeder, 1527 März 29 (Wien -Hildebrand).
2) Haßlach an Kronberg, Venedig, 15237 März 11, Deut�chocdens-Zentral-

archiv zu Wien, Original, z. T. gedr, bei Arbu�ow, Sizungsber. d. Ge�ell�ch.
f. Ge�ch. u. Alt. zu Riga 1912 S. 355 Nr. [IkT.

|

3) Kronberg an Sturmfeder, 1527 März 29, vgl. de��en Schreiben an

Kronberg vom �elben Tage, und Kronberg an Blankenfeld, April 10.
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gewie�en worden. 1!) Aus Kronbergs Ausweichmanövern �pürte er

ehr wohl das Mißtrauen gegen �i<h und vor allem die Ab�icht,
„daß das Vorhaben gewi��er Leute inbezug auf das Hochmei�ter=
amt nicht verhindert werde“, d. h. daß Kronberg �ein Streben

nach der Admini�tratur des Hochmei�teramts �ih niht von den

Livländern durchkreuzenla��en wollte. Der Erzbi�chof unterrichtete
auch Plettenberg über den Wider�tand der Deut�chherren, aber er

�uchte ihn bei dem einmal eingeleitetenUnternehmen fe�t= und

um jeden Preis davon zurückzuhalten, �ih auf irgendwelcheAb-

machungenmit dem Deut�chmei�ter einzula��en, die dem von ihm
�o eifrig verfolgten Plan wider�trebten. Er riet auch, daß die

Livländer �ih als Rückhalt gegen die alle Hebel in Bewegung
�egenden Deut�chherren gleichfalls einen einflußreiten Anhang im

Reich „zwe>3 Erlangung ewiger Freiheit ihres Landes“ erwerben

und ihre Intere��en überhaupt nah Krä�ten verteidigen müßten,
denn es �ei das Be�treben vorhanden, �ie „um des Gepränges
anderer Leute“, nämlichzum be�ten des ehrgeizigenDeut�chmei�ters,
um das ganze Land zu bringen. Hierzu nußten die Deut�chherren,
meinte er, die augenbli>li<hdur<h Preußens und Polens Feind-
�eligkeit ge�chaffene Lage Livlands aus. Er �uchte Plettenberg
auh von der Statutenwidrigkeit ihres Vorgehens in der Hoch-
mei�terfrage zu überzeugen: „Etliche“, �chrieb er dem Mei�ter,
„wollen Groß Fundament machen auf des Ordens Buch. Das

�oll enthalten, daß na< dem Tode eines Hochmei�ters, bis zur

Wahl eines neuen, der Deut�chmei�ter das ober�te Haupt �ein �oll.“
Die�en Paragraphen wollen �ie jezt anwenden und Livland ganz

übergehen. Aber er �tammt aus einer Zeit, wo Livland noch
unkräftig war und vielleiht noh gar keinen Mei�ter hatte; aber

die�er Fall läßt �ih für d1e gegenwärtigeLage garnicht anziehen.
„Denn wegen der Ausreißung Preußens kann man jo leicht auf
einen neuen Hochmei�ter in Preußen niht re<hnen.“2)

Man erkennt aus allem, wieviel dem Erzbi�chof an der Über-

tragung der Hochmei�terwürde auf Plettenberg lag, und wie er

1) Dorelins Nach�chrift nah Blankenfelds mündlichen Erklärungen zu

E�chenbach, 1527 Juni 16 (Wien - Hildebrand).
2?)Blankenfeld an Plettenberg, Regensburg, 1527 April 16 und 18

(Reichsarchiv zu Sto>holm=-Hildebrand).
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darum bangte, der Mei�ter werde �i<h von die�em Plan abbringen
la��en. Nach allem zu urteilen, kann Plettenberg �einer�eits �i<
�ehr tief niht darauf eingela��en haben, auh wenn wir �eine anfäng-
licheÜberein�timmungdamit annehmen wollen. — Dem Deut�ch-
mei�ter gegenüberbe�tand Blankenfeldauf der erbetenen Zu�ammen-
kunft mit den bezeichnetenGebietigern,namentlich den preußi�chen.)

Ange�ichts die�er Beharrlichkeit begannen die Deut�chherren
zu fürchten,daß der Prälat, wenn man �einen Wun�ch nichterfülle,
ihnen beim Pap�t und bei König Ferdinand Ungelegenheiten
bereiten oder au<h mit den preußi�chen Landkomturen Sonder-

verhandlungen gegen Kronberg anzetteln werde. Be�onders bedenk-

lih �timmte �ie die Aus�icht, daß Blankenfeld J�enburg und Elÿ
auf �eine Seite ziehen könnte, „die�elbigen abzurihten und dahin
zu bringen, daß �ie ihm zu �einem Vorhabenverhülfen“(denn Elt
war nun einmal ein Überläufer).Der Komtur zu Blumenthal,
Friedrih Sturmfeder, riet daher dringend, Ely doh zu der Sache
hinzuziehen: „es ginge, welhen Weg es wolle, jo müßte er doh mit

dem Deut�chmei�ter und uns allen unter einer Dee liegen.“ Und

allerdings war Ely im eigenen Fntere��e an Kronberg gefe��elt.
Auf Sturmfeders Rat holte der Deut�chmei�ter �<ließli<h Eluens
Gutachten ein: er kenne ja Blankenfeld gut und werde darum am

be�ten wi��en, wie man ihm auf �ein unablä��iges Drängen
antworten folle, um ihn nicht vor den Kopf zu �toßen und zu

JFntrigenmit J�enburg und anderen gegen den deut�chenOrdens-=

zweig zu veranla��en. *)
Jnzwi�chen war Bi�chof Hermann von Kurland, der fich

�hon �ehr nah �einem heimi�chenStift zurück�ehnte,am 26. April
auf BlanukenfeldsVerlangen bei ihm in Regensburg eingetroffen.
Er hatte �ih bisher zu den Be�trebungen des Deut�chmei�ters
zu�timmend verhalten und ihm ohne weiteres den (�tatutengemäßen)
Vorrang vor Plettenberg zuge�tanden.Aber Blankenfeld, durch
den er offenbarer�t jezt in die�e ganze Angelegenheiteingeweiht

9 Blankenfeldan Kronberg, Regensburg, 1527 April 2, April 24,

vgl. Kronberg an Sturmfeder. April 26 (Wien - Hildebrand). Vgl.Mit-

teilungen aus der livl. Ge�ch. 2 S. 50ò Nr. 15.

2) Kronberg an Sturm�feder, 1527 April 26. Sturm�feder an Kronberg,
April 26 und 27. Kronberg an Ely, Mai 3 (Wien - Hildebrand).

Zr. V, f. R. 30, 2. 5
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wurde, gewann ihn vollkommen für die An�chauung, daß Plettenberg
zum Hochmei�teramt gelangen mü��e. Die beiden Prälaten
bearbeiteten nunmehr den livländi�chen Mei�ter in Briefen, daß
die Verhandlungen in der Hochmei�ter�rage in jedem Fall mit

Eifer fortge�ezt werden müßten, „weil -die Sache beim Pap�t,
kai�erlichen Statthalter und hier beim Reichsregimentdurch den

Erzbi�chof angebrachtund darinnen allerlei, wie Plettenberg �hon
erfahren habe, gehandelt und gefördert und erlangt �ei." Ehre
und Würde des livländi�chen Mei�ters �tänden auf dem Spiel:
Briefe des Deut�chmei�ters, die der Bi�chof ge�ehen, und worin

Plettenberg einfah „un�er Freund“, �tatt, wie herkömmlich,„un�er
Herr und Freund“ tituliert werde, bewie�en, daß Kronberg �ich
bereits die Stellung eines Vorge�eßten anmaße und bewußter-
wei�e die Würde des livländi�hen Mei�ters herabdrücke. Wenn

Ely von Kronberg die Komturei Mainz erhalten habe, �o �ei das

jedenfalls nicht allein zwe>s Unter�tüßung von Kronbergs Wahl
zum Deut�chmei�ter ge�chehn — �ondern, muß man hinzufügen,
um �ich �eine Stimme für die Hochmei�terwahl zu fichern.1) Das

Mißtrauen der Livländer gegen Ely war in der Tat eben�o
berechtigt, wie Kronbergs Vertrauen, denn Ely gab den Erz-
bi�chof rüchaltslos preis und verdarb ihm �eine Pläne. „Jh
kenne den Mann“, antwortete er dem Deut�chmei�ter, „und auh
zum Teil �eine Händel; und auch von allen, die mit ihm umgehn,
höre ich, daß er eine hoffärtige Be�tie, untreu, li�tig und ein auf-
�ä��ig bös Men�ch i�t.“ Er erkannte �ogleih, daß Blankenfeld
�ich auf dem von Kronberg ver�uchten Wege �eine Geheimni��e
niemals entlo>en la��en, der Deut�chmei�ter aber in den �chlimmen
Ruf geraten würde, �hon im Anfang �einer Regierung die Ordens-

intere��en dur< Verweigerungder Gebietigerver�ammlung vernach-
lä��igt zu haben. Er riet daher, auf die�elbe wohl einzugehen,
aber niht die von Blankenfeld gewün�chten, �ondern nur �eine
eigenen Gebietiger aufzufordern: den Landkomtur in Franken, die

Komture zu Mergentheim, Blumenthal u�w., auch den Ordens-

fanzler Dorelin. Auf die�e Wei�e �ollte der Prälat zur Preisgabe

: 1) Blankenfeld und Bi�chof Hermann an Plettenbecg, Regensburg,
1527 Mai 3 (Reich38arhiv zu Stockholm - Hildebrand).
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�einer, oder des Mei�ters Pläne — denn in die�er Hin�icht herr�chte
bei den Deut�chherren volle Ungewißheit — vor einer be�hluß-
unfähigen Ver�ammlung veranlaßt werden, in der die Oppo�ition
gegen Kronberg garnicht vertreten wäre und von der man �i<h
bequem auf ein künftigesGeneralkapitel berufen uud zurü>ziehen
fönne.!) Die�es Mittel, hinter die Ab�ichten Blankenfelds oder

des livländi�chen Mei�ters zu kommen, fand Kronbergs Beifall.
Er berief zum Sonntage Trinitatis, den 16. Juni, die gewün�chte
Ver�ammlung nah E�chenbach bei Heilbronn ein (wo er ohnehin
zum Empfang der Huldigung hinwollte) und zeigtedem Erzbi�chof
an, daß er �einem Vor�chlage gewillfahrt habe.?) Am fe�tge�eßten
Tage fanden �i< Blankenfeld und der Bi�chof von Kurland in

E�chenbach ein; der no< niht nah Deut�chland gekommeneKomtur

zu Fellin fehlteaber. Eine wie wertvolle Unter�tüßung Blankenfeld
dadurh mi��en mußte, bewei�t am be�ten die Ang�t der Deut�ch-
herren vor die�em alten livländi�hen Gebietiger: in einer Mit-

teilung Sturmfeders, des Komturs zu Blumenthal, an den

Deut�chmei�ter aus die�er Zeit?) heißt es viel�agend, daß „der aus

Livland gekommeneBrief an den Komtur zu Fellin dem Erz-
bi�chof. aus beweglichenUr�achen niht zuge�chi>t, �ondern mit

dem Schrift�tück�o verfahrenworden �ei, wie Kronberges angeordnet
habe“ — d. h., daß es erbrochen, gele�en und hierauf wahr�chein=
li<h verbrannt worden �ei. Man arbeitete nämlih mit allen

Mitteln.

Schon ein Blik auf die Ver�ammlung mußte den Erzbi�chof
überzeugen, daß �ie keine8wegsdas reprä�entierte, was er gewollt
hatte: außer dem Deut�chmei�ter waren nur der Landkomtur in

Franken, Wilhelm von Neuhau�en, und die (fränki�chen)Komture

1) Georg von Ely, Komtur zu Mainz und Ober�ter Mar�chall, an

Kronberg, 1527 Mai 7 (Wien - Hildebrand. Vgl. Schnöring a. a. O. S. 81

und S. 114 Anm. 353).
2?)Kronberg an den Landkomtur Neuhau�en in Franken und die Rats-

gebietiger, Heidelberg 1527 Mai 13. Neuhau�en an Kronberg, Elbingen,
1527 Mai 15 (Wien - Hildebrand). Blankenfeld an Kronberg, Neumarkt,
1527 Mai 29, Mitteilungen aus der livländ. Ge�ch. 2 S. 505 Nr. 16.

Neuhau�en an Kronberg, Mai 31 (Wien-Hildebrand).
2) Sturmfeder an Kronberg, 1527 April 5 (Wien - Hildebrand).

Hs
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zu Mergentheim,Heilbronn,Blumenthal,Virndsberg und Winnende!
und der Kanzler Dorelin auwe�end. ) Vor die�er Vertretung aus-

hließli<h des deut�chen Ordenszweiges �ollte Blankenfeld al�o

�eine Karten aufde>en, ohne Aus�icht, einen gültigen Be�chluß in

der Hochmei�ter�rage zuwege bringen zu können. Es kann kein

Zweifel �ein, daß er �eine Eröffnungen danach eingerichtethat.
Er entwi>elte zunäch�t die bedrängte Lage Livlands zwi�chen den

feindlihen NachbarmächtenPreußen und Polen, berichtete,wie er

den Standpunkt der Livländer: �ich keinesfallszugun�ten Preußens
und des Krakauer Vertrages wider Pap�t, Kai�er und Reich mit

Polen einzula��en, dem König Sigis8mundim Namen Plettenbergs
mit aller Ent�chiedenheit dargelegt habe, und bat die Deut�ch-
herren im Hinbli> auf die zu be�orgende Aufhezung Polens durch
Preußen und etwaige Repre��alien des Königs namens des Ordens,
der Herren und Stände in Livland um Rat und Bei�tand. Weiter

erzählte er, wie er, zwe>s Rechtfertigung der Livländer wegen
der ohne ihre Schuld erfolgten Säkulari�ation Preußens �owie
zur Erfor�chung der Ab�ichten von Pap�t und Kai�er betreffs der

lutheri�chen Bewegung, na<h Rom gerei�t �ei. Hier habe er mit

dem Pap�t, als dem gewe�enen Protektor des Ordens, in �einer
Eigen�chaft als ehemaliger Profurator des�elben, über ver�chiedene
Ordensangelegenheitenverhandelt,u. a., und zwar auf Aufforderung
des Pap�tes, auh über die Nachfolge1m Hochmei�teramt. Den

Inhalt die�es Ge�prächs, in de��en Ve: lauf der heilige Vater ja
ganz deutlich den livländi�chen Mei�ter als den Näch�tberechtigten
auf die Hochmei�terwürdebezeichnethatte, gab Blankenfeld aber

nur mündlih wieder, wie es �cheint, au<h nur vor Kronberg und

dem Ordenskanzler. Jn �einer chri�tlichen Eingabe, die er der

1) Über die Verhandlungen zu E�chenbah 1527 Juni 16 exi�tiert eine

flüchtige Nach�chrift Dorelins nah Blankenfelds mündlichen Erklärungen,
außerdem ein Rezeß, welchem Blankenfelds von anderer (�einer eignen ?)

Hand ge�chriebene Anträge beigefügt �ind (Wien = Hildebraud). S. auc

Voigt a. a. O. 2 S. 33f. Schuöring a. a. O. S. 82, der das Ge�präch zu

E�chenbah irrtümli<h auf den 23. Juni verlegt. Das da�elb�t S. 114,

Anm. 358 erwähnte Werk von Jäger „Cod. dipl. ord. Theut. 5“ ift eire

Hand�chrift im Staatsarchiv zu Königsberg, die über das Ge�präch zu

E�chenbach nux eine kurze unwe�entlihe Notiz enthält.
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ganzen Ver�ammlung übergab und die die�e zur Grundlage für
ihren Be�chluß machte, findet �ih davon kein Wort. Aber er

übergab dem Deut�chmei�ter das für die�en be�timmte Breve1),
in dem Clemens VII. die Deut�chherren ganz eindeutigaufforderte,
Plettenberg zum Hochmei�ter zu erwählen, und erklärte, er habe
cnt�prechende Erla��e an den livländi�chen Mei�ter und König
Ferdinand. Nur über Plettenberg �elb�t, de��en Haltung und Ab-

�ichten �chwieg er �ih vollkommen aus. Zum Schluß kam des

Pudels Kern, indem Blankenfeld erflärte: nachdem er mit den

päp�tlichen Erla��en den kai�erlichen Statthalter und das Reichs-
regiment aufge�uht habe, halte er es jeßt für nötig, die Meinung

des Deut�chmei�ters und �einer Rats= und anderer Gebietiger ein-

zuholen und, falls man es begehre, ihnen „mit allen Um�tänden
zu eröffnen, was dur<h Pap�t, Kardinäle, und einige andere

Gönner des Ordens berat�chlagt, betrachtetund erwogen worden

�ei“: nämlich die Übertragungdes Hochmei�tertums nach Livland.

Die Zu�timmung der Deut�chherren erahte er für notwend1g,
damit der Be�chluß in diefer Sache „mit de�to mehr Begün�tigung
und Schuß gehandhabt werden möge.“ Die vom Deut�chmei�ter
ange�trebte Admini�tratur des Hochmei�teramtsübergingBlankenfeld
al�o mit vollkfommenem Still�chweigen und erklärte indirekt, daß
die Frage der Nachfolge in die�em Amt grund�äglih bereits ohne
Zutun der Deut�chherren vom heiligen Vater ent�chieden worden

�ei. Er wollte nur, daß �ie jezt dur<h ihre Zu�timmung die�e
Wahl perfektmachten. Da Kronberg �hon dur<h Gumppenbergs
Intrige unterrichtetwar, worum es �ich bei BlankenfeldsBemühungen
handelte, und dies aus dem päp�tlichen Breve, das doch in jedem
Falle an �einen Adre��aten gelangen mußte, eben�o klar hervor-
ging, �o i�t es niht ganz richtig, daß Georgs von Ely kluger
Rat�chlag den Prälaten genötigt habe, vor einer be�hlußunfähigen
Ver�ammlung „�eine Karten aufzulegen.“?) Denn ob und wieweit

Plettenberg �elb�t hinter �einer Kandidatur �tehe — worüber die

Deut�chherren gern ins Klare kommen wollten —, gerade das

erfuhren �ie eben niht; Blankenfeld erzählte ihnen von dem

"y Es he�findet �ich im Ordensarchiv (jezt in Wien).
?) Schnöring a. a, L. S. 833.
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Stande der Sache nur �oviel, wieviel er für nötig hielt. Und

wäre GumppenbergsVerrat !) niht gewe�en, �o hätten �ie no<
weniger Grund für die Annahme gehabt, in der Übertragung
des Hochmei�tertums nah Livland ein Spiel Blankenfelds auf
eigeneHand zu wittern; und auch in die�er Annahme blieben �ie,
wie �ich zeigenwird, nah wie vor un�icher. Wohl aber brachte
die überlegene Klugheit des Ober�ten Mar�challs die Ab�ichten
Blankenfelds darin zu Fall, daß er keinerlei Be�chlußfa��ung wegen
der Neuwahl eines Hochmei�ters zuwege brachte. Denn Kronberg,
der nur no< auf die kai�erliche Be�tätigung zum Admini�trator
des Hochmei�tertums wartete und �ih �eine Krei�e dur< die

Gegenbe�trebungen der Livländer nicht �tören la��en wollte, wih
der unbequemenAnregung zur Vornahmeeiner neuen Hochmei�ter-
wahl unter Beteiligung des livländi�chen Ordenszweiges aus:

ent�prechend dem Rat�chlag Elyens berief er �ih auf ein all=

gemeines Kapitel. Dhne ein �olches la��e �i<h der Be�chluß zu

Speyer vom Oktober 1525 niht um�toßen, wona<h die Land-

fomture des deut�chen Gebiets und die vier „preußi�chen“, laut

Statuten und Buch des Ordens, „den Deut�chmei�ter Kleen für
das ober�te Haupt des Ordens bis zur Wahl eines anderen Hoch-
mei�ters achten, ehren und halten wollten“ (die ihn �elb�t betreffen-
den Mergentheimer Kapitelsbe�chlü��e vom Dezember 1526 gab
Kronberg natürlich niht preis, do< war Blankenfeld darüber

unterrichtet). Und gegenwärtig, erklärte er, könne die Ordens-

angelegenheit überhaupt nicht endgültig geregelt werden, weil das

lutheri�he We�en und die Gefangennahmedes Pap�tes durch die

fai�erlichen Truppen in Rom alle Verhältni��e in Frage �tellten
und man ganz im Ungewi��en �{hwebe, was für eine Reformation
und Ordnung aller Stände, vielleichtinbezug auf Preußen, der

Kai�er im Sinn habe. Die�er war jezt der Trumpf, auf den

die mit der Zeit fort�chreitenden Politiker �ezten: die in ihrem
fernen und abgelegenen Lande na< früheren Verhältni��en

1) Sollte Blankenfeld inzwi�chen au< darüber unterrichtet worden

�ein? Am 16. April hatte er „Briefe von Rom“ vom 27. März in Händen,
woraus er unter dem Datum des 16. April dem Mei�ter aber nur politi�che

Neuigkeiten mitteilte (Wien - Hildebrand).
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kalkulierenden Livländer hatten auf die fal�che Karte ge�eßt, oder

�ie wenig�tens in fal�cher Reihenfolgeausge�pielt. Was be�agten
jezt Pergamentbriefedes in der Engelsburg hülflos �igenden
Pap�tes, die Urteile der ehedem �o vielvermögendenKardinäle!

Jn Summa kam in E�chenbachein hinhaltenderBe�chluß heraus:
man mü��e den Lauf der Dinge abwarten und könne er�t �päterhin
an eine Ver�ammlung aller inbetrachtkommenden Gebietiger denken,
welcher der Deut�chmei�ter die Anträge Blankenfelds, falls er

darin vom Mei�ter in Livland beauftragt �ei, vorlegen
würde. Die�em würde man die Be�chlü��e �hon mitteilen.

Blankenfeld war abge�pei�t. Er war auf ihm gewach�ene Gegner
ge�toßen.

Für die Schwierigkeiten,die den Livländern aus dem Unter=-

gang des Ordens in Preußen und dur<h die Haltung Polens
und Litauens erwuch�en, bekundete die Ver�ammlung natürlichgar
kein Intere��e und verwies,um etwas zu antworten, auf den Weg
der Nachgiebigkeitund gütlicherUnterhandlungen, für den �chlimm�ten
Fall auf den zu erbittenden Bei�tand des Reiches.

Während der Bi�chof von Kurland �ich nach die�er re�ultat-
lo�en Tagung eilig nah Livland zurücfbegab,dachte Blankenfeld
niht daran, die Frage wegen Plettenbergs Nach�olge im Hoch-
mei�tertum und alles, was für ihn �elb�t damit zu�ammenhing,
mutlos fallen zu la��en. Noch blieb die Hoffnung auf eine Ent-=

�cheidung der Sache dur< den Kai�er, an den thn auh die An=

ordnung des Pap�tes, der Be�cheiddes Statthalters KönigFerdinand
und die allgemeineWeltlage wie�en. Unterwegs ver�uchte er noh
beim Reichserzkanzler, dem Kardinalerzbi�hof und Kurfür�ten
Albre<ht von Mainz, an de��en Auf�tieg er ein� in Rom mit-

gearbeitethatte,Plettenbergs Angelegenheitenzu fördern, namentlich
den livländi�chen Orden von der ihm mit den Regalien auferlegten
allgemeinen Reichsmatrikel zu befreien. Die bö�e Zunge �einer
Gegner tadelte �ein „grobes und bacchanti�che3s"Benehmen am

Hofe des prachtliebenden und lebenslu�tigen hohen Prälaten: in

Wirklichkeit�ieht man, daß Blankenfeld �einem Ziel mit unbeug-
�amer Energie zu�trebte. Die Rei�eko�ten gingen weit über �eine
Mittel: da verpfändete er für 2000 Fl. bei Mainzer Juden �eine
Kleider (d. h. Stücke �eines Ornats) und Kleinode. Denn ko�tbare
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Pelze, �chon aus Livland mitgebracht, zu Ge�chenken, richtiger
Be�tehungen, am Kai�erhofe be�timmt, durften niht angerührt
werden. Durch �ie �ollte wohl vor allem auf den Vizekanzler
Waldkircheingewirkt werden. Um den 22. Juli �chiffe der Erz=
bi�chof �i<h iu Calais nah Spanien ein. Vorher �andte er Berichte
an Plettenberg über den Stand aller Verhandlungen.

Aber die mißtraui�he Wach�amkeit �einer Gegner ließ nicht
ab, den gefährlichenDiplomaten aus Livland zu verfolgen, kaum

daß �eine Rei�e zum Kai�er ruhbar geworden war.

Schon die Erfahrungen zu E�chenbach hatten Kronberg ver=

anlaßt, am Kai�erhof �eine Be�tätigung zum Admini�trator des

Hochmei�teramts zu be�chleunigen. Waldkirchwar für die�en Zwe>
gewonnen worden und hatte �ein Be�tes ver�prochen. Da �türzte
die Fort�ehzungdes Wettlau�es um die Nachfolgeim Hochmei�tertum,
den Blankenfeld, allen Erwartungen der Deut�chherren zuwider,
doch nicht aufgab, die�e in neue Be�orgni��e, daß ihnen der Sieges=
preis noch in legter Stunde nah Livland entgleiten könnte. Am

20. Augu�t meldete der Komtur zu MergentheimWolfgang von Bibra

dem Deut�chmei�ter, daß der Erzbi�chof zum Kai�er rei�en werde,
um das, was er in Rom nicht erlangt habe, beim Kai�er zu ver=

�uchen. Das mü��e man beherzigen und „die Dinge und das

Re�kript“, nämlich die kai�erliche Be�tätigung für Kronberg, aus=

wirken, eheBlankenfeld dem zuvorkomme.Zu den unerbittlich�ten
Gegnern der Hochmei�terwahl im Sinne der Livländer gehörte
der ganz vom Deut�chmei�ter gewonnene Georg von Ely. Von

ihm erhielt Waldkirh die er�te Warnung vor den Gegenminen
Blankenfelds und die be�timmte�te Anwei�ung, �ih nur ja nah
den lezten Befehlen und Wün�chen Kronbergs und Elys zurichten,
Gleichzeitig trieb Ely den Deut�chmei�ter zu energi�hen Maß-
nahmen an. Am 20. September erneuerte die�er infolgede��en
�eine Aufträge an Waldkirch betreffs der kai�erlichen Be�tätigung
zum Admini�trator des Hochmei�teramts und warnte ihn, �ih nur

ja niht dur< Blankenfelds Agitation zum be�ten des Mei�ters
in Livland beirren zu la��en. Hatten die Deut�hherren Waldkirch
für Ge�chenke nicht unempfänglih gefunden, �o fürchteten fie jeht
Gegenbe�tehungen. Der Erzbi�chof, �o erklärte ihm Kronberg,
handle auf eigne Fau�t, und nicht auf Befehl Plettenbergs, denn
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er weigere �i, �i<h der Ordens�tatuten und des Orden3bucheszu

erinnern, wonach die ober�te Leitung des Ordens zurzeit an den

Deut�chmei�ter und nicht an den livländi�hen Mei�ter heimgefallen
�ei. Alles, was Blanken�eld unternehme, ge�chehebloß zu eignem
Vorteil, um �i< in Livland wieder zu befe�tigen, und nicht dem

Orden zugute. Er habe auh in. Rom einige Breven erwirkt, daß
man einen neuen Hochmei�tererwählenwolle, aber lezhin deswegen
in E�chenbach einen ausweichendenBe�cheid erhalten. Dennoch �ei
er darauf niht na< Livland zurü>gekehrt, und da er in der

furzen Zeit �either an<h keine In�truktionen von dort erhalten
haben könne, �o �ei zu urteilen, daß „er die�en Tanz allein pfeife.“
Aber �elb�t wenn er vom livländi�hen Mei�ter Befehle zu �einem
Vorhaben be�ize — darüber hatte �ih eben bis zur Stunde keine

Sicherheit erbringen la��en — �o mü��e es denno< bei dem

Speiri�chen Be�chluß vom Oktober 1525 bleiben, wonach die

deut�hen und preußi�chen Gebietiger den Deut�chmei�ter zum

ober�ten Haupt be�timmt hätten: in die�er Sache eine „rülinge
Handlung“ tun und auf Blankenfelds Drängen zur freien Wahl
eines andren Hochmei�ters zu �chreiten, würde dem Deut�chmei�ter
und des Ordens „Obrigkeit“ nicht wenig abträglich �ein. Daher
�ei beim Kai�er Kronbergs Recht auf die Admini�tration des

Hochmei�tertumszu erhärten. Gleichzeitigwurde Plettenberg �elb�t
nahegelegt, von der Kandidatur auf die höch�te Würde abzu�tehen.
Hatte fih auh nicht fe�t�tellen la��en, von wem �ie denn eigentlich
ausgegangen war, �o war es doch der klüg�te Weg, Blankenfeld
als den unbefugten Urheber die�es Planes darzu�tellen und ihn
beim livländi�hen Mei�ter anzu�hwärzen. Das tat Eltz: der

Erzbi�chof, meldete er na< Wenden, unternehme allerhand in

Sachen der Hochmei�terwahl, aber er betreibe dabei ganz augen-

�cheinlih niht des Ordens, �ondern nur �ein eignes Jntere��e.
Die�e Anklage bedeutete zugleicheine verkappteAufforderung an

Plettenberg,die An�prüche Kronbergsanzuerkennenund den dagegen
arbeitenden Erzbi�chof abzurufen.) Gegen die�en waren aber vom

1) Vgl. Plettenberg an Blankenfeld, 1527 Juli 6, gedr. bei L. Arbu�ow
sen., Akten und Reze��e der Livländi�chen Ständetage 3, 1910 Nr. 245, und

1527 Sept. 20 (Wien- Hildebrand). Komtur zu Mergenthein an Kronberg,
1527 Aug. 20. Ely an Waldkirch, 1527 Sept. 10; an Kronberg, vom �elben
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Deut�chmei�ter au<h no< andre, geheime Mittel in Bewegung
ge�eßt worden, dazu be�timmt, �eine Tätigkeit zu lähmen, ja,
an�cheinend �ogar, ihn für immer un�chädlich zu machen. Nahe
�einem Ziel, dem kai�erlichen Hoflager in Spanien, �tarb er

am 9. September in Torquemada, einem Städtchen nicht weit

von Palencia. Als Todesur�ache galt die damals in Nord-

�panien gra��ierende Ruhr. Das Gemunkel, das �ih �päterhin in

Livland bei den dortigenKatholi�chen über �eine Vergiftung erhob,
traf jedenfalls in den Lutheranern be�timmt niht die wirklichen
Urheber (falls es �olche gegeben hat): Blankenfelds �chlimm�te
Feinde waren die Deut�chherren.) —

Aber ihre Äng�te waren unnüß, denn Plettenberghatte �ich
bereits �elb�t von dem grund�türzenden Plan einer Übertragung
des Hochmei�tertums auf den livländi�hen Ordenszweig zurük-=
gezogen, freili<h ohne uns zu enthüllen, wieweit eigentli �eine
eigne Beteiligung daran gereichthat.

Eine Reihe von Briefen Blankenfelds, noh vor dem E�chen=
bacher Ge�präch ge�chrieben,?) hatte ihn über das Wider�treben
des Deut�chmei�ters niht nux gegen die�en Plan, �ondern auh
gegen die verfa��ungsmäßigen Rechte und die gleichberechtigte
Stellung des livländi�hen Mei�ters und �eines Ordens unter-

richtet. Daraufhin hatte Plettenberg in einem wohldurchdachten
Schreiben an Blankenfeld(vom 6. Juli 1527) �einen Standpunkt
in der Ordens�ache nah dem Aus�cheiden Preußens dargelegt.®)
Er �timmte der Argumentation der von Blankenfeld au3gewirften
Ent�cheidung des Pap�tes innerlih zu, daß Ehre und Be�tes des

zwe>s „Übungder Ritter�chaft und Be�chirmung des chri�tlichen

Tage. Kronberg an Waldkir<h, 1527 Sept. 20 (Wien - Hildebrand).
Plettenberg an Waldkirch, 1527 Sept. 20 (mir nicht zugänglich, vgl.
Schnöring S. 113f. Anm. 338. 339. 340). S. weiter Schnöring a. a. O.

S. 85 f.
1) T. Bredenbach, Belli Livonici historia, Coloniae 1564 p. 23f.

Kronberg an Peter Scher, 1527 Nov. 29 (Wien - Hildebrand). Über den Sterbe-

ort (Torquemada) . Acta Tomiciana 9, Nr. 326.

2) Blankenfelds Briefe an Plettenberg waren aus Villach (1527 Febr.),
Salzburg (März 7), Prag (März 24), Regensburg (April 16, Mai 2, 3, 7,
16, 18) und Neumarkt (Mai 29), doh haben �ie �ih nicht alle erhalten.

3) L. Arbu�ow sen., Akten und Reze��e 3 Nr. 245.
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Blutes und Namens“ ge�tifteten ritterlichen Deut�chen Ordens es

wohl erfordere, ihn und �eine Nachfolger, die livländi�hen Mei�ter,
„die am Ende der Chri�tenheit gegen die grau�amen Ru��en“ auf
der Wacht �tünden, zum Haupt des Ordens zu erwählen, �eit
der�elbe dur<h die Umwälzung in Preußen des ober�ten Hauptes
beraubt �ei. Er war auch in �einem lebhaften Gefühl für �eine
Mei�terwürde und �eine und �eines Ordenszweiges Rechte und

Stellung dur<h das anmaßende Vordrängen des Deut�chmei�ters
und der deut�chen Gebietiger tief gekränkt, die �ih dur<hNicht-
anerkennung jener Sachlage und „mit Verkleinerung des alten

Gebrauchs des Mei�tertitels“ gegen eine folhe Wahl �träubten
und eine Ober�tellung bean�pruchten, mit dem Zwe>, den liv-

ländi�chen Orden ganz von der Wahl zu verdrängen. Er jedo<
wollte die Ver�ammlung zu Mergentheim vom 16. Dezember1526,
die unter glatter Übergehungder Livländer und Verlegung des

Ordensherkommensnicht nur einen Deut�chmei�ter gewählt, �ondern
auch einen fünftigen Hochmei�ter „aufgeworfen“ hatte, keineswegs
als Generalkapitel anerkennen, da Vertretung oder Kon�ens der

Livländer gleicherwei�e gefehlt hätten. Wenn aber Kronberg �ich
trogdem zum Hochmei�ter habe wählen la��en, jo brauche er doh
�einer�eits, ent�prechend der derzeitigen Sachlage mit Livland,
keiner andren Obrigkeit, denn allein Pap�t und Kai�er, wie

Blankenfeld �ehr wohl wi��e, Gehor�am und Untertänigkeit zu

lei�ten, damit die Lande Livland niht dur< „mannichfaltige
Obrigkeit,vielfältige unleidlihe Be�hwerung und Unterdrückung“
zu ewigemUntergang und Verderben gebrachtwürden. Das würde

zur Ausrottung des Ordens und der deut�chen Nation in Livland

führen, dem deut�chen Adel, Römi�chen Reichund gemeinerChri�ten-
heit zu unwiderbringlichemSchaden, was Gott verhüten möge.
Plettenberg erwartete, daß Blankenfeldzu�tändigen Orts �olchem
vorgebaut und auf dem geplanten Ge�präch zu E�chenbach die

Deut�chherrenwegen ihrer ordnungswidrigenWahl eines be��eren
belehrt habe. Falls aber alles vergeblichgeblieben �ein und es

auf „Frevel, �hwere Mühe, Mißmut und Rechtigang“ hinaus-
laufen �ollte, �o �ah Plettenberg für �i<h und �einen Orden in

Livland daraus doh nur Be�chwerden, Unko�ten und Schaden
erwach�en, denn die Deut�chherren könnten dank ihren gün�tigen
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Um�tänden beim Reichsregimentund wo �on�t nötig mit 10 oder

20 Gulden mehr erreichen, als er aus �einem abgelegnen Sig
mit 1000. Ein hartnä>kigerRechtgang würde daneben auh für
den ganzen Orden „unerhörten Zwi�t, Zwietracht, Hader und

Verfolgung mit �ich bringen, was dann weiter zu einer Zertrennung
und Ver�törung des ganzen Ordens führen würde.“ Und nähme
auch die Sache einen für den livländi�chen Mei�ter gün�tigen Aus-

gang, �o würde man al2dann — d. h., wenn ihm das Hoch-
mei�tertum zufiele — den ganzen oberdeut�hen Adel gegen ihn
aufhezen und ihm die Einkünfte der vier Kammerballeien Etfch,
Ö�terreich,El�aß und Koblenz,die den Unterhalt eines Hochmei�ters
zu tragen hatten, abhändig machenund entfremden. Die Sache
aber jeßt unbeendigt abzubrechen, würde doh be�chämend und

verächtlih �ein. Daher mü��e man von zwei Übeln das kleinere

wählen. Und da wegen der allgemeinen Unordnung und Aufruhrs
in der deut�chen Nation und ganzen Chri�tenheit wie wegen Ab=

we�enheit des Kai�ers auch in viel wichtigerenFragen, die Glauben

und Seligkeit beträfen, �i<h keine Regelung erzielen la��e, auch
Ko�ten dringend zu vermeiden �eien, �o wies Plettenberg �einen
Beauftragten an, mit allen rehtskräftigen Mitteln und Garantien

beim fai�erlichen Statthalter und Regiment, bei den Reichs�tänden
und dem Deut�chmei�ter �elb�t einen Au��chub der ganzen Hoch-
mei�terwahlfrage zu bewirken, �o daß keine Partei etwas darin

vornehmen dürfe. Damit und mit allen andren Ordens�achen
�ollte es �o lange an�tehn, bis die beiden Mei�ter in Deut�chland
und Livland oder ihre Bevollmächtigten an gelegener Stätte,
z. B. in Lübe>, gemein�chaftlichalle dur<h die preußi�che Um-

wälzung eingeri��enen Übel�tände ab�tellen und im Orden ein

einträchtiges, be�tändiges und chri�tlihes We�en und Regiment
einführen würden. Den Strauß mit dem Deut�chmei�ter in gegen-

wärtiger Zeit bis zum Ende durchzuführen,hielt Plettenberg für
unmöglich. Er forderte den Erzbi�chof auf, �ih no< während des

Sommers nach Livland zurü>zubegeben; nur wenn �ih aus dem

Verlauf des E�chenbacherGe�prächs Hoffnungen auf ein Einlenken

der Deut�chherren ergeben�ollten, �ollte er �i<h neb�t dem Komtur

zu Fellin noh länger mit der Sache befa��en. — Daß in keinem

der Briefe die Be�tätigung des Wolmarer Vertrages auh nur
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mit einem Wort erwähnt war (�ehr begreiflich),fiel dem Mei�tec
berechtigterwei�e�tark auf. Er legte dem Prälaten dringend nahe,
�einem Gelöbnis genugzutun, und �uchte ihn au<h durch den

Hinweis auf die kirchlichenWirren in Livland und die un�icheren
Verhältni��e in �einen beiden Stiftern zu baldigerRück�prache zu

veranla��en. Aber er vertraute ihm völlig: zwe>3 Ausfertigung
einer neuen Vollmacht �tellte er dem Erzbi�chof �ogar �ein eignes,
im Auslande neu zu �tehendes Siegel zur Verfügung! Offenbar
hielt er Blankenfeld dur< �eine Errettung vor der Anklage auf
Landesverrat mit den Ru��en!) und durch die Zu�tände in �einen
livländi�chen Kirchen für fe�t genug an �eine Per�on und des

Ordens Wohl und Wehe gekettet. Jm übrigen mußte �ih 1hm
die Erkenntnis aufdrängen, daß er die Abneigung der Deut�ch-
herren gegen Zuge�tändni��e hin�ihtli<h der Stellung eines liv-

ländi�chen Mei�ters unter�chäßt hatte. Wenn eine Verabredung
zwi�chenihm und Blankenfeld wegen Übertragungdes Hochmei�ter-
amts nach Livland tat�ächlich exi�tiert hat, �o war der Plan unter

unzutreffendenVoraus�ezungen erdacht. Überdies hatte �ich freilich
die Ver�chiebung der Machtverhältni��e zwi�chen Pap�t und Kai�er
nichtvoraus�ehen la��en. Man war bisher gewohntgewe�en, jenen
als aushlaggebende Ju�tanz für alle Ordens�achen zu betrachten.
Den Deut�chherren aber imponierte er läng�t niht mehr.

Am 15. Augu�t erhielt Plettenberg dur< den zurücgekehrten
Bi�chof von Kurland den er�ten genauen Bericht über den re�ultat-
lo�en Verlauf der E�chenbacherVerhandlungen(ein mit ent�prechen-
den Nachrichten an den Mei�ter abge�andter Diener des Erzbi�chofs
war, vielleicht von den Deut�chherren abgefangen, niht nah Liv-

land gelangt). Da Plettenberg daraus klar erkannte, daß Kronberg
von �einen Ab�ichten nicht abzubringen war und die Wahlfrage
nur hinzögerte, um die Nachfolge im Hochmei�teramt mittlerweile

nah �einem Willen zu regeln, und da bald darauf die warnenden

Mitteilungen Georgs von Ely über Blankenfelds eigenmächtige
und eigen�üchtigeHandlungswei�e einliefen, �o ver�tand der Mei�ter

1) Über die�e (vermutlih im Zu�ammenhang mit einer Moskau�chen
Ge�and�cha�t an Karl V. oder Clemens VIL.) hatte Blankenfeld übrigens
dein Mei�ter in einem leider niht erhaltenen Brief eine Warnung ge�chi>t,
wofür ihm Plettenberg dankte. Arbu�ow a. a. O, Nr. 245.
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den �ehr deutlichenWink. Er wiederholteam 20. September �eine
vorigen Anwei�ungen an den Erzbi�chof, einen förmlihen Recht-
gang mit Kronberg zu vermeiden: Zwi�t und Uneinigkeitzwi�chen
den beiden Häuptern würde dem livländi�chen Ordenszweigenur

zu �chwerem Schaden gereichenund zu „ewiger Ausrottung“ des

ganzen Deut�chen Ordens führen; Blankenfeld dürfe Livland und

den Orden da�elb�t auf keinen Fall mit dem Deut�chmei�ter in

Streit bringen und �olle fih, wenn ein friedliher Au3weg �ich
nicht finde, nah Livland zurücbegeben, vorher aber natürlich die

von ihm �elb�t „erdachte“ Wolmarer Unterwerfung be�tätigen
la��en, falls das wirklih bisher no< niht ge�chehen �ei.) Zur
Ein�icht gelangt, daß eine Konkurrenz mit dem Deut�chmei�ter aus

der weiten Entfernung und mit den verfügbaren �chwachenMitteln

undurchführbar war, trat er vor der Partei der Deut�chherren
den Rückzug an, die ihm von Ely gebaute Brücke benußend und

Blankenfeldde8avouierend. Am �elben Tage, wo er den Erzbi�chof
zum zweitenmal zum Abbrechender aus�ichtslo�en Sache und zur

Rückkehraufforderte, �tellte er in einem Schreiben an den Vize=
kanzlerWaldkirch �eine eigneBeteiligung an Blankenfelds Ab�icht,
dem Orden ein ober�tes Haupt zu geben und mit allen Mitteln

auf die Wahl eines neuen Hochmei�ters hinzuarbeiten, be�timmt
in Abrede: wie er er�t dur<h Ely informiert worden �ei, betreibe

Blankenfeld garnicht des Ordens, �ondern �ein eignes Intere��e;
noh in Livland habe er bei ihm die Wahl eines neuen Hoch-
mei�ters (an�tatt der Stellvertretung dur< den Deut�chmei�ter)
angeregt, �ei aber abgewie�en worden, und an �einen weiteren

Schritten in die�er Richtung habe er, der livländi�he Mei�ter,
feinen Anteil. Wenn Blankenfeld zum Kai�er gerei�t �ei, jo �ei
das gegen Plettenbergs Willen und Befehl ge�chehen, und er habe
das wohl nur wegen eignen Vorteils getan.?) Die Behauptung,
der Erzbi�chof habe keinen Befehl wegen einer Neuwahl
gehabt, war jedoch nicht richtig, denn ein Punkt in �einer und

Bi�chof Hermanns Jn�truktion hatte ihnen die Sorge dafür auf-
getragen.

1) Plettenberg an Blankenfeld, 1527 Sept. 20 (Wien- Hildebrand),
» Schnöringa. a. D. S. 78, 84.
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PlettenbergsBriefe an Blankenfeldwaren, da auch der er�te
ihn nichtmehr erreichthat, an einen Toten gerichtet.Sie �trandeten
im Archiv der Deut�chherren,die daraus freili<hauch niht den

wirklichenAnteil des livländi�chenMei�ters an der ihnen �o miß-
liebigen Überführungdes Hochmei�tertumsnach Livland erkennen,
aber wohl er�ehen konnten, in welchemGegen�aß er �ich zu ihren
eignen Be�trebungen befand: der Obergewalt des Deut�chmei�ters
wider�trebte er, die Be�chlü��e der beiden Rumpfkapitel zu Speier
und Mergentheim betref der Wahl des Deut�chmei�ters zum

ober�ten Ordenshaupt und Admini�trator des Hochmei�ters erkannte

er nicht als re<tsgültig an, wollte �tattde��en eine unabhängige
und gleihberehtigte Stellung für �einen Ordenszweig wahren,
zum allerminde�ten eine Regelung der Nachfolge im Hochmei�ter-
tum nur mit �tatutengemäßer unverkürzter Beteiligung der Liv-

länder zula��en — aber da fiel auh �chon, vielleichtzur �elben
Zeit, wo die�es Material in Kronbergs Hände gelangte, in Burgos
am 6. Dezember 1527 die langer�trebte Ent�cheidung des Kai�ers.
NachdemBlankenfeld vom Kamp�plaß abgetretenwar und Waldkirhs
Zuverlä��igkeit niht mehr dur< ko�tbares Pelzwerk, „womit man

bisweilen kauft, was billig nicht feil �ein �ollte“, in Zweifelge�etzt
werden konnte, war ein glü>licherAu8gang für die Deut�chherren
�icher. Karl V. übertrug, unter heftigen Ausfällen gegen den

abtrünnigen Albrecht, die Admini�tration des Hochmei�teramts
auf den Deut�chmei�ter Kronberg und befahl dem Orden8mei�ter
in Livland und allen �einen Gebietigern �owie den früher zu

Preußen gehörigenLandkomturen, ihn und �eine Nachfolger anzu-
erkennen und ihm gehor�am zu �ein, bis daß ein ordentlicher
Hochmei�tergekoren�ei.) Jn Livland konnte die�es Mandat freilich
er�t �pät bekannt werden.

In welcherWei�e aber �chon vorher der volle Um�chwung
bei Plettenberg �i< vollzogen hat, wi��en wir nicht; er gab jeden-
falls alle bisherigenAn�prüche auf. Aber das Hauptmotiv leuchtet

hervor: bei der Aus�ichtslo�igkeit einer wirk�amen Verfechtung der

livländi�chenIntere��en den Re�t des Ge�amtordens niht dur
Y

1) De Geer tot Oudegein, Archiven der Ridderliken Duit�che orde 1

S. 194 Nr. 181 (Hildebrand). Voigt a. a. O. 2 S. 35f. Karge a. a. O.

S. 409. Das Jn�trument was von Waldkirch gegengezeichnet.



80 Leonid Arbu�ow,

vergeblicheseifer�üchtiges Wider�treben gegen die ehrgeizigenAb-

�ichten des Deut�chmei�ters zu entzweien und zu �palten, nachdem
�eine Weiterexi�tenz �hon dur<h den Ausfall Preußens in Frage
ge�tellt war. — Den Rückzug bei Kronberg einzuleiten, war wohl
die Beglaubigung von PlettenbergsKanzler Schneeberg als Über-

bringer einiger Brie�e an Blankenfeld und gewi��er Aufträge an

den Deut�chmei�ter vom 11. und 17. November 1527 be�timmt. !)
Des Erzbi�cho�s Tod war damals in Livland noh nicht bekannt.

Das Einvernehmen mit Kronberg durfte Plettenberg damals nur

als dur< Blanken�elds Be�trebungen ge�tört an�ehen, aber als er

�päterhin, etwa im Januar 1528, die Kunde von de��en Ab�cheiden
erhielt, mußte er �ich �agen, daß �eine legten offenherzigenDar-

legungen an die fal�che Adre��e geraten, den Deut�chherren in die

Hände gefallen �eien und den Zwie�palt nur �tark erweitern

könnten, und bald danach wird wohl auch die kai�erliche Ent�cheidung
zugun�ten Kronbergs eingelaufen �ein. Jett ging Plettenberg mit

Eifer daran, das Einvernehmen mit dem neuen ober�ten Ordens-

haupt wiederherzu�tellen und das Verhältnis des livländi�chen
Ordenszweiges zu ihm auf einer �icheren Grundlage zu regeln.
Der einzige Weg dazu war, Blankenfelds Bemühungen als das

Gegenteil von den An�chauungendes Mei�ters darzu�tellen, den

Erzbi�chof ganz fallen zu la��en. Das ge�chah. Schneeberg und

der inzwi�chen wieder in Deut�chland er�chieneneKomtur zu Fellin
wurden auser�ehen, die Sache mit Kronberg ins Reiue zu bringen.
Jn �einer Jn�truktion?) erklärte Plettenberg: Blankenfeld habe
�eine Au�träge nicht ausgeführt, in Rom �ei er der Be�tätigung
des Wolmarer Vertrages nicht nachgegangen, habe �ie vielmehr
hintertreiben wollen, habe �eine frühere Stellung wiederzugewinnen
getrachtet, �ih daneben au< mit anderen Angelegenheiten,denen

-

des Deut�chen Ordens, be�chäftigt und dabei „weitläufige,wilde

und �chwere Händel vorgenommen, wodur< der Orden in.

unerhörten Zwi�t und Widerwilligkeit gebrachtworden �ei“; aber

9) Wien (Hildebrand) und Mitteilungen aus der livl. Ge�ch. 2

S. 505 Nr. 18.

2) 1528 Frühjahr bezw. März, vgl. Schnöring a. a. O. S. 75. 78. 84,
S. 113 Anm. 318, 336f. und S. 114 Anm. 362f. Mir i�t die wichtige
Urkunde niht zugänglich.
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dazu habe er keinen Befehl gehabt. Plettenberg leugnete vielmehr
jeden Anteil an Blankenfelds „�onderlicher Handlung“, die cr

ohne �ein Wi��en und Wollen vorgenommen. Er habe, als er

davon gehört, dem Erzbi�chof davon abgeraten und ihn zur Rück=

kehr nah Livland aufgefordert: doh um�on�t, er �ei zum Kai�er
gerei�t. Gleichzeitig erhielten die Unterhändler die Anwei�ung,
gegen Sicherung be�timmter, freili<h nur noch geringer Vorrechte
des livländi�chen Ordenszweiges den Deut�chmei�ter als Admini-

�trator des Hochmei�tertums anzuerkennen. — Dem Sinne nach
waren Plettenbergs Behauptungen inbezug auf �eine Abneigung
gegen „�<hwereHändel“ richtig: er hatte den Erzbi�chof auf das

Be�timmte�te angewie�en, es in keinem Fall zu „Spaltung und

Rechtgang“ mit Kronberg zu treiben, und ihn �ogleich zur Rück-

kehr aufgefordert, als �ih befand, daß die Deut�chherren auf den

Standpunkt der Livländer keinesfallseinzugehengedachten.Aber

aus der Rei�e zum Kai�er konnte Blankenfeld wenig�tens in�oweit
kein Vorwurf erwach�en, als ihn Plettenbergs Aufforderung �hon
aus zeitlihen Gründen niht mehr zu erreichen vermochte;und

daß bis zum Herb�t wirklih ein tiefgehenderGegen�ay zwi�chen
Plettenbergs Standpunkt und dem Gebaren der Deut�chherren
be�tand, bekräftigengerade des Mei�ters leßte Briefe. Nur daß
die�er Gegen�ay nah �einem Willen auf keinen Fall in einer

für den Ge�amtorden �chädlihen Wei�e geltend gemacht werden
- �ollte. Hierin war Blankenfeld weitergegangen,als es den Ab-

�ichten �eines vor�ichtigen Auftraggebers ent�prah. Die�er war

um�o eher berechtigt, den Erzbi�chof preiszugeben, als er durch
�ein hinterli�tiges Verhalten zu dem von ihm �elb�t vorge�chlagenen
Wolmarer Unterwerfungsvertrage tief betroffen war.

Unter Opferung von Blankenfelds Unternehmen, aber auch
des eignen bisherigenStandpunkts, �chritt Plettenberg zur Einigung
mit dem Deut�chmei�ter. Die von Grave und Schneeberggeführten
Unterhandlungenfandenunter BeteiligungEls im Mai 1528 �tatt.1)

1) Briefe und Aten vou 1528 Mai 22 und 30 und Juni 9 im Staats-

archiv zu Stuttgart. nah Ab�chriften in der Bibl, der Livländ. Ritter�chaft
zu Riga verz. Mitteilungen aus der livl. Ge�ch. 2 S. 506 Nr. 19. 20,
S. 522 Nr. 10. Vgl. auh Elp an Plettenberg, 1528 Juni 17 (Reichsarchiv
zu Stockholm - Hildebrand).

Schr. V. f. R,36, 2. 6
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Eine Hauptbedingung, die die Livländer, neben einer General-

konfirmation aller ihrer Privilegien durch den Kai�er, durch�egen
wollten, war die ausdrü>liche Sicher�tellung der freien Wahlen
ihrer Mei�ter nah dem bisherigen Brauch, um ihren Orden in

die�em we�entlichen Punkt �elb�tändig und unabhängig von dem

neuen ober�ten Haupt zu erhalten. Plettenberg erklärte �ein Ver-

langen nach der kai�erlichen Konfirmation — vom Pap�t war

nicht mehr die Rede — durch „den Gewinn zu Roma“: d. h., man

hatte in Livland die richtige Wertung der augenbli>lichenStellung
von Kai�er und Pap�t gefunden. Aber Kronberg ging auf eine

allgemeine Privilegienbe�tätigung unmittelbar dur< das Reich
uicht ein: er �elb�t wollte, als vom Kai�er über den Ge�amtorden
ge�eßte „ordentlicheOberkeit“, den Livländern eine Generalkonfir-
mation aus�tellen, die das Reichsregiment alsdann be�tätigen möge,
und �träubte �ih �ogar gegen die Aufnahme der Klau�el über ihre
freie Mei�terwahl. Hier aber gaben die Unterhändler natürlich
niht nah. Der Komtur zu Fellin machte den Deut�chmei�ter
auf die Gefahren �eitens des unruhigen Komturs zu Koblenz, des

Herzogs Erich von Braun�chweig, aufmerk�am: die�em genüge
vielleicht �eine Stellung nicht, und da ihm nun der Weg zum

livländi�chen Mei�teramt wie auch zur Admini�tratur des Hoch-
mei�teramts ver�chlo��en �ei und er jetzt neb�t �einem Bruder in

Jtalien im Dien�te des Kai�ers �tehe, �o wi��e niemand, auf was

für Praktiken er denke; aber da Plettenberg ein alter abgelebter
Mann �ei, könnte jener �ich vielleiht mit Hül�e des Kai�ers in

Livland eindrängen, und dem würde man durch eine kai�erliche
Konfirmation des Wahlrechts begegnenkönnen. Zwar nicht hin-
�ichtlich die�er, wohl aber wegen der Wahlrechtsklan�el gab Kronberg
nach: von einer ab�chlägigen Antwort auf die�en Punkt befürchtete
er, �ie würde neue „Jrrung“ erzeugen, die Livländer veranla��en,
von �einer Obrigkeit abzu�pringen und die Konfirmation unmittel-

bar vom Regiment auszuwirken. Am 9. Juni 1528, in Mergentheim,
vollzog er die Be�tätigung aller Rechte und Privilegien des liv-

ländi�chen Ordens, be�onders der freien Mei�terwahlen,!) „kraft

") Auffalleuderwei�e heißt es darüber in dem Privileg von 1528

Juni 9: der Orden in Livland habe. �eit unvordenklichen Zeiten „mit Vor-

wi��en und Duldung des Hochmei�ters“ die freie Wahl �einer Mei�ter
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ordentlicherObrigkeit, da der Kai�er die laut Ordensbuch und

Statuten na<h Albrechts Abfall an den Deut�chmei�ter heimgefallene
Admini�tration des Hochmei�teramtsihm übertragenhabe.“Jn die�er
Urkunde war die Anerkennung von Kronbergs neuer Würde und

ober�ter Stellung �eitens des livländi�chenOrdenszwweigesbe�chlo��en.
Auf einen wichtigen Punkt hatte der Komtur zu Fellin,

gewiß doch in Plettenbergs Auftrag, den Deut�chmei�ter noh hin-
gewie�en und ihn gebeten, daß in der Urkunde „auh Preußen
nicht verge��en werde“, indem nämlich Kronberg folgenden Titel

gebrauchen �ollte: „Admini�trator des Hochmei�teramts und der

Lande zu Preußen als von wegen des ganzen Ordens.“ Dadurch,
hatte Grave erklärt, würde dem Mei�ter in Livland und dem

ganzen Orden ein be�onderer Gefallen ge�hehn. Das bedeutete

�eitens Plettenbergs und der Maßgeblichendes Ordens inLivland
die rü>haltlo�e Anerkennung für den unwiderruflichen Übergang
aller Gerecht�ame und Be�ißan�prüche des Hochmei�tertums auf
den Deut�chmei�ter und zugleih die Ver�icherung, daß der liv-

ländi�che Ordensziweigauf die Geltendmachungirgendwelchereigner
Ab�ichten hin�ichtlih Preußens verzichten, aber auh An�prüche
von dritter Seite auf Preußen oder die Hochmei�terwürde nicht
anerkennen wollte. Es war nicht nur eine neue Ab�age an

den Herzog, �ondern offenbar auh an diejenige Partei im liv-

ländi�chen Orden, die an eine Wiedergewinnung Preußens durch
den Mei�ter in Livland dachte,!) und dazu be�timmt, innerhalb
gehabt, derge�talt, daß bei Vakanzen die livländi�chen Gebietigex „zween

Ritterbrüder, uemlih einen für den weg�ten, und uoch einen zu ime, zu

Mei�ter erwehlet, und die�elben eim Hochmei�ter oder Admini�trator angezeiget,
und der einen zu con�irmieren gebeten, wie dan ge�chehen.“ Das hat n.

W. nur bis 1450 gegolten. Vgl. Foachim a. a. O. 2S. 354 und L. Arbu�ow
sen. im Jahrb. f. Gen., Her. u. Sphrag. 1899 S. 40.

1) Das Vorhanden�ein folchex An�chauungen in Livland �tellt �ich
gelegentlich des Reichstages zu Augsburg heraus. Hier belehnte der Kai�er
am 26. Juli 1530 den Deut�chmei�ter Kronberg feierli<hau<h mit Preußen
und erteilte auch dem livländi�chen Mei�ter (in Stellvertretung) die Regalien
für Livland (Vota a. a. O. S. 365). Plettenbergs Vertreter, der Revaler

Hauskomtur Dietrich v. d. Baleu (Pahlen), äußerte �i<h nah der Zeremonie
in vertrautem Krei�e mißmutig über die Belehnung Kronbergs mit Preußen:
der Kai�er hätte klüger getan, wenn er Preußen dem livländi�chen
Mei�ter zu Lehen gegeben hätte, der das Land mit Leichtigkeit erobern, auch
die katholi�che Religion da�elb�t wiederher�tellen würde (Dantiscus an König
Sigismund, Augsburg, 1530 Juli 30, Aeta Tomiciana 12, Nr. 213, S. 207)

G*



84 Leonid Arbu�o1w,

des Ordens Zwi�tigkeiten und Spaltungen den Boden zu ent-

ziehen.
Die Hauptfrage, die �ih aus dem Untergang des Deut�chen

Ordens und des Hochmei�tertums in Preußen erhoben hatte, war

durch Plettenbergs Ein�icht und Nachgiebigkeitzu einer friedlichen
Lö�ung gelangt, zu �einen Ungun�ten, zugun�ten des an wirklicher
Macht �oviel unbedeutenderen Deut�chmei�ters. Die kai�erliche
Ent�cheidung, die zunäch�t auh nur „bis zur Wahl eines ordent-

lichen Hochmei�ters“ ergangen war, hätte die Aufrehterhaltung
eigenerAn�prüche immerhin erlaubt und hätte �elb�t, wie das im

Reich öfter ge�chah,be�tritten werden können. Aber der Mei�ter hat
nicht nur davon abge�ehen, �ondern auch �hon vor der kai�erlichen
Willenserklärung dur<h Rücktritt von eignen Be�trebungen und

Sonderintere��en einer weiteren Zer�plitterung des �chwer darnieder-

liegenden Ordens einen Riegel vorge�choben. Aus der Kata�trophe
des�elben in Preußen mußte er Schaden und neue Gefahren für
Livland hinnehmen. Gewinn für eine Erhöhung �einer eigenen
Stellung zog er nicht daraus. Es war der zweite große Verzicht
in Plettenbergs Leben. Einmal hatte er, um den Be�tand des

�einer Leitung in �chwerer Zeit anvertrauten Landes nicht zu

gefährden, die ihm von einer radikalen Partei angetragene Allein-

herr�chaft ausge�hlagen. Jeßt wies er die, dur< �eine Kampf-
�tellung im O�ten gerechtfertigteund bereits vom Pap�t gutgeheißene
Erhebung zur höch�ten Würde �eines Ordens zurü>, um �ih mit

dem andren Teil desfelben niht zu entzweien. Es i�t wahr, die

entgegen�tehendenprakti�chen Schwierigkeitenwaren unüberwindlich
groß: aber in beiden Fällen war es doh ein Sichbe�cheiden,bei

dem auch ideale Beweggründe mit�prachen. Ein Ehr�üchtiger
hätte, ohne Rück�icht auf das Schick�al der Lande Livland wie

des Deut�chen Ordens, den Kampf um die ober�te Stellung
aufgenommen und eigener Intere��en wegen den zerrüttenden
Parteikampf entfacht. Aber Plettenbergs ein�ihtsvolle Weisheit
re�ignierte um des allgemeinen Be�ten eines größeren Ganzen
willen, das dur<h Streit und Zwietracht nur noh ra�cher und

früher zu�ammenge�türzt wäre. Das Ge�chi>khatte ihn auf leitende

Po�ten vou Gebilden ge�tellt, die den Eindrang neuer, die alten

Formen �prengender Jdeen und grund�türzende Änderungennicht



Plettenberg. 85

vertrugen, deren Ende aber dur< wei�e Schonung des Über-
fommenen noh hinauszu�chiebenwar. Der Deut�che Orden und

der altlivländi�che Landes�taat, beide auf gei�tlich-weltlichenGrund-

lagen des Mittelalters errichtet,waren überlebt und wurden durch
die Reformation unterhöhlt. Aber der Auf�chub ihres Untergangs
dur<h Plettenbergs Erhaltungspolitik hat für das Land die

Bedeutung gehabt, daß �ih bis dahin no< die Grundlagen und

zukünftigen Sicherungen �einer evangeli�chen Landeskirhe und

�einer deut�chen Kultur ausbilden und fe�tigen konnten und für
eine fernere Zukunft aufbewahrt blieben.
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Mitteilungen für un�ere Mitglieder.

Mitten im Krieg und in den Wirren der Revolution �ind
im Leben un�eres Vereins tiefgreifendeNeuerungen vor �ich ge-

gangen, von denen wir die wichtig�ten hier nennen wollen :

1. Um un�ere finanziellenVerhältni��e auf eine �icherere Grund-

lage zu �tellen, wurde im Jahre des Reformationsjubiläums 1917

durch alle deut�chen Landeskircheneine Sammlung veran�taltet,
die das erfreulicheErgebnis von rund 40 000 Mk. ergab. Allen

Gebern �ei hiermit der herzlich�te Dank ge�agt, be�onders auch
den Kirchenregierungen, von denen einige das reg�te Intere��e für
den Verein durch tatkräftige Unter�tüßung bekundeten. Prozentual
am reich�ten hat He��en, das Land Philipps d. Gr., beige�teuert.
Die�e Jubiläums�pende wird künftig un�er ei�ernes Kapital
bilden, aus deren Zin�en wir u. a. das „Archiv“ �ubventionieren
werden.

2. Eine weitere wichtige Folge des Jubiläumsjahres war

die Einbringung und Annahme des Antrags Traub im Preuß.
Abgeordnetenhausauf Ein�tellung von 60000 Mk. in den Etat

(vorläufig für zehn Jahre) zur Förderung der reformations-
ge�chichtlichenFor�chung durch beide Konfe��ionen als ein Denkmal

des während der Kriegszeit geübtenbrüderlichenZu�ammen�tehens
zur Rettung des Vaterlandes. Das Unternehmen, für de��en
Gelingen der damalige Kultusmini�ter Dr. Schmidt �ih erfolg-
reich ein�etzte, i�t �o geordnet worden, daß die Hälfte, al�o
30 000 Mk., einer aus beiden Konfe��ionen gemi�chten Kommi��ion
zur näheren Be�timmung, von der anderen Häl�te je 15000 Mk.

der neugegründetenkatholi�chen „Ge�ell�chaft zur Herausgabedes

corpus catholicorum“, d. h. der Reformationsgegner,und un�eren
Verein für Reformationsge�chichtezuge�prochen wurden. Die er�te
vorbereitende Sihung der genannten gemi�chtenKommi��ion hat
am 23. September 1918 im Berliner Kultusmini�terium unter
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Vor�iß des Herrn Mini�ters �tattgefunden; die dort gewählte
Subkfommi��ion zur näheren Be�timmung der Aufgaben konnte

der unruhigen Zeiten wegen er�t in der Pfing�twoche die�es Jahres
in Würzburg, wieder unter Vor�iß des Herrn Staatsmini�ters
Dr. Schmidt, der erfreulichererwei�e mit der weiteren Leitung der

Angelegenheit betraut i�, und unter A��i�tenz des Herrn Geh.
Râts Dr. Kehr, Generaldirektors der preuß. Staatsarchive, tagen.
Jhr gehörten von prote�tanti�cher Seite die Herren Friedensburg,
Karl Müller, Scheel und v. Schubert, von katholi�cher die Herren
Finke, Grauert und Merkle an (Greving i�t dur<h Tod aus-

ge�chieden und Eh�es war durch die Be�ezung in Coblenz fe�t-
gehalten). Über ihre Vor�chläge hat eine Sißung der Plenar-
kommi��ion am 19. Juli in Berlin ent�chieden. Umfangreiche
grundlegende Unternehmungen, die nur dur<h gemein�ame Arbeit

von Prote�tanten und Katholiken bewältigt werden können (Biblio-
graphie,Biographi�chesLexikon,Humani�tenbrie�e), �ind be�chlo��en.
Über die Verwendung der un�erem Verein zu�tehenden Sumne

wurden bereits in einer mit einer außerordentlichen General-=

ver�ammlung verbundenen Sißung des Vor�tandes und Ver-

waltungsrats Be�chlü��e gefaßt, die unmittelbar nach jener Berliner

Sißung am 27. September 1917 in Weimar �tattfand: es wurde

die Herausgabe el�ä��i�cher, �peziell Straßburger reformations=-
ge�chichtlicherDokumente, im weiteren von �olchen der �üddeut�chen
Städte überhaupt, in zweiter Linie der Quellen zur Ge�chichte
der Schwarmbewegung ins Auge gefaßt, daneben die weitere

Ausge�taltung der vom Verein herausgegebeuen„For�chungen zur

Reformation3ge�chichte“(bisher „Studien zur Ge�chichteund Kultur

der Reformationszeit“),die �ofortige Aufnahme der im Druck be-

griffenen großen Reformationsge�chichte von Livland, E�tland und

Kurland von Dr. Arbu�ow (Riga) in die�e Sammlung. Die bereits

ausgezahlte er�te Rate für 1918 �egt uns in den Stand, in den

„For�chungen“ ein großes Werk von Kalko�f über „U. v. Hutten
und �eine Stellung zur Reformation“ zu bringen und die Heraus-
gabe des Luther�chen Briefwech�els (v. Enders, dann Kawerau,
jezt Flemming) zu vollenden. Der Dru>k des Arbu�ow�chen
Werkes in Riga i�t bei dem 26. Bogen durch die bekannten

�chmerzlichenEreigni��e unterbrochen worden. Ob es uns gelingen
wird, wenig�teus einige Al�atica zu bringen, nachdem das uns
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‘auch ge�chichtlih teure, ja unentbehrlicheLand verloren gegangen

i�t, �teht noh dahin. Alle anderen Pläne �ind auf einer Vor-

�tands�izung weiter gefördert worden, die wieder im An�chluß an

die paritäti�che Tagung in Würzburg zu Pfing�ten d. J. abgehalten
wurde. Die Übernahmedie�er neuen großen Aufgaben macht den

Verein zu dem, was wir �eit lange er�trebten: zu einer wi��en-
�chaftlichen Zentrale für reformationsge�chichtlicheFor�chung auf
evangeli�cher Seite. Den Anregern und Förderern des mitten im

Kriege gelei�teten Kulturwerkes �ei auh hier un�er wärm�ter Dank

ausge�prochen.
3. Damit hängt zu�ammen, daß das Archiv für Refor-

mationsge�hichte künftig vom Verein f. Ref.-=Ge�ch. �elb�t
herausgegeben wird und als Organ des Vereins gilt, in dem

auch den Verein betreffendeMitteilungen veröffentlichtwerden.

Die Redaktion wird auch weiterhin in den Händendes Geh. Rats

Friedensburg (Magdeburg) liegen; jeder künftige Herausgeber foll
ebenfalls dem Vereinsvor�tand angehören.

4. An der Vorbereitung aller die�er Dinge nahm noch der

bisherige langjährigeVor�ißende des Vereins, Geh.Oberkon�i�torial=
rat Prop�t D. G. Kawerau teil, �ogar no<han den September=
fißungen in Berlin und Weimar, ehe er, der unermüdlih Tätige,
am 1. Dezember im 72. Lebensjahre zur ewigen Ruhe einging.
Das Totenlager des Mannes mit dem friedlichen und aus-

gleichendenWe�en wurde vom Sturm der Revolution umto�t.
Seit lange leidend und ge�{hwächt, dur<h vaterländi�ches und

per�önliches Leid tief gebeugt, hatte er �ih von der Leitung der

Vereinsge�chäfte allmählich zurückgezogen,aber �ein erfahrener Rat

und �eine ausgebreiteten Kenntni��e �tanden dem Verein bis zu=-

legt zur Seite, �eine Sorge um ihn ging fa�t bis in die lehten
Stunden. Kaweraus Bedeutung für die Wi��en�chaft zu würdigen
gab �ein 70. Geburtstag, an dem der Vereinsvor�tand �ih durch
Überreichungeiner Adre��e beteiligte,Gelegenheit. Wir werden

ihn �chwer vermi��en. Seiner Treue denken wir mit tiefer
Dankbarkeit.

9. Eine Neuorgani�ation des Vereins und �einer Leitung,
damit wieder eine Neubearbeitung der Statuten war nah allem

Vor�tehenden eine Notwendigkeit. Jn der Weimarer Sizung des

Verwaltungsratsam 27. September 1918 wurden die Richtlinien
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fe�tgelegt und der Vor�tand neu gebildet: Zum Vor�ißenden wurde

der Unterzeichnete, der bisherige �tellvertretende Vor�izende, zum

�tellvertretenden Vor�ißenden Prof. Dr. Dtto Scheel gewählt;
Schrift�ührer- und Schayamt blieben in den Händen von Geh.

Archivrat Prof. Dr. Friedens8burg(Magdeburg) und Verlags-
buchhändlerRudolf Haupt (zugleichGe�chä�ts�telle Leipzig,Königs-
�traße 35/37); dazu traten Prof. Dr. Karl Müller (Tübingen) und,

zugleih als Nechtsbei�tand, Geh. Ju�tizrat Prof. Dr. A. Schulze
in Leipzig, Sohms Nachfolger. Aus dem Vor�tand, neben dem

ein eigener Arbeits- oder Redaktion8aus�chuß nicht mehr be�tehen
�oll, �chied aus Geh. Kon�i�torialrat Prof. Dr. Benrath in Königs-
berg, aus Vor�tand und Verwaltungsrat Ober�tudienrat Prof.
Dr. Egelhaaf in Stuttgart, aus dem Verwaltungsrat Pfarrer
D. Bo��ert, alle wegen vorgerücktenAlters. Der aufrichtig�te
Dank folgt ihrer wertvollen Mitarbeit. Jn den Verwaltungsrat
neu gewählt wurde Archivrat Dr. Tille in Weimar. Ein neuer

Statutenentwurf wurde in Würzburg durchberaten; einer für
Ende September geplanten Generalver�ammlung �oll er zur Au-

nahme vorgelegt werden.

aa H. v. Schubert, Vor�ißgender.
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Mit den in diesen 4 Bänden veröffentlichten zahlreichen

Flugschriften ist der Stoff zwar keineswegs erschöpft, aber doch

gewähren diese Bände eine anschauliche Vorstellung von dem

überquellenden Reichtum und der bunten Mannigfaltigkeit dieser

Literatur.
Jeder einzelnen Flugsechrift geht eine direkt in die Sechri�t

einführende Einleitung voraus und ein Anmerkungsapparat gibt
Erläuterungen zu den sprachlichen oder inhaltlichen Schwierig-
keiten. Da die Neudrucke die Originale ersetzen sollen, s0 sind

die alten Drucke, în Fällen, wo mehrere Ausgaben vorliegen,
die Urdrucke genau wiedergegeben, nur offenbare Druckfehler
sind verbessert, eindentige Abbreviaturen aufgelöst und die

Interpunktion maßvoll modernisiert. Lesearten sind nur dann

verzeichnet, wenn sie Sinn oder Ausdruck ändern.

“Ein ausführliches Register für alle 4 Bände ist dem

letzten beigegeben und macht den reichen Stoff der wissgecn-
schaftlichen Benutzung leicht zugänglich.

Um die einzelnen Stücke auch Seminarübungen und Vor-

legungen dienstbar zu machen, sind Einzelausgaben zu wohl-
feilen Preisen veranstaltet, über die ein besonderes Verzeichnis

Interessenten gern zur Verfügung steht.
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